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Aus dem Reichstage.
Berlin, 3. März 1899.

Der Reichstag hielt geſtern r Sitzungen ab. Die zweite
mußte abgehalten werden, weil ſich in der erſten die Be
ſchlußurfähigkeit des Hauſes herausgeſtellt hatte. Anlaß zu
dieſer Konſtatierung gab ein Antrag des Abg. Prinzen Schön
aich-Carolath, 50,000 Mk. für ein Goethe. Denkmal in Stroß
burg zu bewilligen. Das Zentrum und der größte Teil der
Konſervativen war dagegen, das Zentrum aus allgemeiner
Kulturfeindlichkeit, die Rechte teils dieſerhalb, teils außerdem
weil ſie nämlich dem mit reichskanzleriſcher Unterſtützung ge
wählten roten Prinzen einen Streich ſpielen wollte.

In der zweiten Sitzung wurde der Militär Etat in An
griff genommen. Abg. Schmidt- Elberfeld brachte die
Schädigung der Saaten durch die großen Scharfſchießübangen
zur Sprache, Abg. Lingens vom Zentrum hielt ſeine be
kannte Rede über das Thema: „Dem Soldaten muß die
Religion erhalten werden.“ Abg. Baſſer mann verlangte
eine größere Ausdehnung des Einjährig Freiwilligenrechtes
namentlich auf Handwerker. Er überſieht dabei jedenfalls,
daß er damit der ganzen Jnſtitution den Garaus machen
kann, ein Ziel, das ja ſehr zu wünſchen iſt, aber von dem
nationalliberalen Redner gewiß nicht verfolgt wird. Auf
Herrn Baſſermann folgte Bebel mit längeren Ausführungen,
in denen er wieder eine Fülle von Material zum Beweiſe
dafür erbrachte, daß in der Militärverwaltung nicht alles
ſo gut und ſchön iſt, wie es manche Leute glauben machen
wollen. Jnsbeſondere übte Genoſſe Bebel ſcharfe Kritik an
den Militärgerichtsurteilen, die milde ſind, wenn es ſich um
Offiziere und Unteroffiziere handelt, aber ſehr hart ausfallen,
wenn gemeine Soldaten in Betracht kommen. Der Kriegs
miniſter ſuchte einzelne Fälle zu beſchönigen, ſo verteidigte er
die Totſchläger von Brüſewitz und Graf Stolberg. Auch
auf die Bemerkung Bebels über das Hazardſpiel in Offiziers
kreiſen hatte der Kriegsminiſter nur eine beſchönigende Ant
wort. Sehr charakteriftiſch für den herrſchenden Geiſt war
die Erwiderung des Kriegsminiſters über den Fall, in welchem
ein Soldat, weil er vor Gericht geſagt hatte, daß er Sozial
demokrat ſei, beſtraft worden war. Unſerer Parteipreſſe muß
freilich geraten werden bei der Beſprechung militäriſcher
Dinge vorſichtig zu ſein.

Deutſcher Reichstag.
46, Sitzung vom z. März, 1 Uhr.

Zunächſt wird die Beratung des Extraordinariums des Etats
des Reichsamts des Junern fortgeſetzt. ß

Zur Herausgabe der „Monumenta Germaniae Victorica“
werden 30000 Mk. Reichsbeihilfe bewilligt, nachdem die Abgg. Frhr.
von Hertling (Ztr.), Dr. Hieber (ntl.), Dr. Lieber (Zir.) und
Dr. Zwick (Frſ. Vpt.) mit warmen Worten für die Bewilligung
m r ſind.Als erſte Rate zur Wiederherſtellung des Kurfürſtlichen Schloſſes
in Mainz werden 25000 Mk bewilligt, nachdem e Dr. Lieber

t die Forderung befürwortet und Abg. Graf Oriola (utl.)
die Beſeitigung der Mainzer Schloßkaſerne verlangt hat.

Den Antrag des Prinzen r betr. einen Bei
trag des Reichs von 50000 Mk. zum Goethedentmal in Straßburg
(Elſaß), der in einem Nachtragsetat gefordert werden ſoll, hat die
Kommiſſion angenommen.

Nach kurzer Debatte kommt es zur Abſtimmung, deren Ergeb
nis zweffelhaft bleibt, ſo daß Auszählung ßfattfinden muß. Für
den Antrag ſtimmen 91, dagegen 84 Abgeordnete, das Haus iſt
ſomit nicht beſchlußfähig. Dafür ſtimmten ztoſſen die beiden
freiſinnigen Parteien, die deutſche Volkspartei, die Sozialdemokroten,
die Nationalliberalen mit Ausnahme des Abg.
trumsabgeordnete, wie ß B. Frhr. v. Hertling, das Gros der
Reiche partei, ein Teil der Antiſemiten; dagegen ſtimmten ge
ſie en die Korſervativen, das Z ntrum mit geringen Ausnahmen,
ie Poleu, ein Teil der Antiſemiten. Große Heiterkeit entſteht,
als Bureaus Präſident Graf Balleſtrem ruft

me mit Nein!“
Die Sitzung wird abgebrochen und die nächſte vom Präſidenten

auf 3 Uhr anberaumt.
47. Sitzung vom 2. März, 3 Uhr.

Eingegangen iſt die Vorlaze, betr. Errichtung eines baieriſchen
Senats beim Reich militärgerichte hof.

Auf der Tages ordrung ſteht die Beratung des Militäretats
welche beim Ausgabetitel „Gehalt des Kriegsminiſters“ deginnt.

Abg. Schmidt Elberfeld (Frſ. Vp.) führt Beſchwerde über die
e ztungen und Terrainabſperrungen in der Umgegend
von Mairz.

Kriegsminiſter von Goßler: Die Sache iſt ziemlich ſchwierig
wegen der kollidierenden Jutereſſen. Sollten keine Vereinbarungen

worden ſein, ſo wäre das gegen das Reglement und werde
ch Abhilfe ſchaffen. Das 11. Armeekorps hat z. Z. keinen eigenen

Uebungsplatz. r werden aber mit Hilfe der heſſiſchen Regierung
eine Vereſnbarung mit der Gemeinde Griesheiar eſſen daß der
dortige Schießplatz künftig nicht nur von Artillerie, ſondern auch
von Jnfanterie benutzt werden darf.

Abg. Lingens (Zir.): Als Kalſer Wilhelm I. auf ſeinem
Schmerzenslager lag, ſagte er „dem Volk muß die Religion erbalten werden.“ über wie ſteht es mit der Religion im deutſchen

Heere? Jch habe wiederholt dem Kriegsminiſter vorzehalten,
warum man ganz unpaſſende Beſtimmungen über die Seelſorge in
der Armee aufrecht erhält. Die göttlichen Gebote müſſen die
Grundlage jeder Geſetzgebung und Verwaltung bilden. Die
Sonnvtagsheiligung iſt das vornehmſte Gebot der lichen Kirche,
uach den Soldaten muß volle Sonntagsruhe gewährt werden. An

Seer, einige Zen

zuerkenren iſt, daß die Militärverwaltung keine Simultankirchen
ſagt ein Beiſpiel, das auch die Marineverwaltung nach

geahmt hat.
Kriegsminiſter von Goßler: Jch erkenne das Beſtreben des

Vorredners an, auf die rel giöſen Verhältniſſe in der Armee beſſernd
eirzuwirken. Seine Klagen kann ich aver nicht unterſchreiber. Die
Koſten der katholiſchen Seelſorge in der Arwee ſind erbeblich
e als für die evangeliſche. (Hört! hörtl) Die Militär

r enordnung iſt allerdings zum Teil veraitet.
Abg. Baſſermann (n. t.lib.): De Frage der Vorbeſtrafungen

iſt zweifellos eine ernſte Sache, mit der wir u s ſpäter noch be
a werden. Die Berechtigung zum Einjährigendienſt müßte
ür Handwerker und Gewerbetreidende erweitert werden. Von dem

„Künſtlerpar a zraphen“ der Wehrordnung iſt bisher wenig Gebrauch
gemacht worden.

Fregzrinier von Goßler: Allgemeine Beſtimmungen für das
Reich konnten deshalb nicht erlaſſen werden weil die Schulver-
hältniſſe ganz verſchieden ſind. Wir wenden die Angelegenheit
aber im Auge behalten.

Abg. Bebel (Soz.): Den Ausführungen des Herrn Abg. Baſſer-
mann gegenüber muß ich beionen, daß wir die Einrichtung des
Einjährig Freiwilligen Dienſtes ſo lange bekämpfen werden, als
dieſelbe ein Privilegium der beſitzenden Klaſſen iſt. Was die

1 des Abg. Schmidt über die Schädigung der Landwirtſchaft
durch Schießübungen der Soldaten anbelaugt, ſo hat der Herr
Kriegsmir iſter z daß ſie teilweiſe berechtigt find. Ju
dem Vorgehen der Militärverwaltung liegt da meines Erachtens
nach ein Widerſpruch denn an anderer Stelle iſt ſie doch der
Landwirtſchaft aufs bexreitwilligſte entgegengekommen; z. B. iſt
im vorigen Jahr eine direkte Verfügung vom Oberkommando er
gange-, den Wünſchen der Landwirtſchaft, was die Aushilfe von
Soldaten bei Erntearbeiten betrifft, möglchſt JPugehrn, Dieſe
Beurlaubung der Soldaten beweiſt übrigens wieder, daß die zwei
jährige Dienſtzeit zur Ausbildung der Soldaten vollauf genügt.
Wir ſind gegen jede außerdierſtliche Beſchäf igung der Soldaten

außer bei plötzlichen Unglücksfällen weil den freien Arbeitern
dadurch eine ſchwere Konkurrenz erwächſt. Mit der militäriſchen
Ausbildung hat es doch thatſächlich nicht das mindeſte zu thun,
daß z. B. im vorigen Frühjahr in Weſel ca. 2 Monate lang täg
lich 15-20 Mann vom 7. Feldartillerieregiment wit der Anlage
eines Lawn Tennis- Platze für Offiziers damen berhſtgt worden
ſind. (Hört! hört! lirks.) Jn ſind für ſtädtiſche Erd
arbeiten eine garze Anzahl von Jnfanterieſo! daten abkommandiert
worden. Die Gewerkſchaften Halberſtadts haben ſich daraufhin
beſchwerdeführend an den Herrn Kriegsminiſter gewandt und aus
drückiich darauf hingewieſen, daß es in Halberſtadt keineswegs an
arbeit loſen Leuten fehlt! Jch hoffe, daß der Herr Kriegsminiſter
baldigſt eine generelle Verordnung erlaſſen wird, in welchen Fällen
Mannſchaften abkommandiert werden dürfen.

Herr Lingens hat davon geſprochen, daß die Zahl der vor-
beſtraften Rekruten zunimmt, und daraus auf den Mangel von
religiöſem Sinn im Volke geſchloſſen. Jch meine aber, daß ſich
dies aus den ſozialen Verhältniſſen erklärt, unter denen dieſe
jungen Leute zum großen Teil aufgewachſen find. Mit der Ex
ziehung in der Familie iſt es heut für viele junge Leute ſchlecht
veſtellt, weil ihre Eltern tagsüber in der Fabrik arbeiten und ſich
nicht um ihre Kinder kümmern können.

Herr Lingens hat Se gez. de wir n t an die Ver
wirklichung unſerer Ziele glauben. Ein ſolche Verdächtigung
muß ich entſchieden zurück veiſen

Vi re von Frege: Der Ausdruck Verdächtigung,
auf glieder des Hauſes angewandt, iſt nicht zuläſſig. Ich rufe
den Herrn Abg. Bebel deshalb zur Ordnung.

Abg. Bebel (fortfahrend): Der Herr Kriegsminiſter hat aufeine de werde des Abg. Lingens erklärt: es v in der Armee

für alle Religionen gleiches Recht. Warum verfährt man aber
nicht nach dieſem Grundſatz? Warum zwingt man die Leute,
herdenweiſe in die Kirche zu gehen, wenn es deren Ueberzeugungen
widerſpricht Und ferner: der Kriegsminiſter hat an die Direk.ion
der Spandauer Milttärwerkſtätte eine Anfrage gerichtet, ob auch
Arbeiter derſelben bei der in Spandau beſtehenden Bewegung

um Austritt aus der Landeskirche dabei wären. Wenn das derSoll wäre, ſo ſollten c ſofort entlaſſen werden! Wie I
das mit dem Grundſatz von der Gleichheit und Gerechtigkeit,

en der Herr Kriegsminiſter hier proklamiert
Was der Herr Abg. Lingens über die Moralität in der Armee

geſprochen hat, dem kann ich nur beiſtimmen. Auch der Hof
prediger Frommel hat geſagt: Die Armee wird für die meiſten
zu einer Stätte der Un zucht! Jch wundere mich auch darüber,
daß der Herr Kriegsminiſter gegen jene Aeußerung des Abg. Lin-
gens nicht ſofort ſich verwahrt hat. Er hätte es ſicher gethan,
wenn ich das geſagt hätte. (Heiterkeit,)

Ich will nun eine Reihe von orgrg zur Sprache bringen,
die nicht unerwähnt bleiben dürfen. Zunächſt die Verbreitung
des Hazardſpiels in der Armee. Die Preſſe hat berichttt,
de fte in Berlin ein Klub der Harmloſen exiſtiert, in dem
profeſſionsmä das Hazardſpiel kultiviert wurde. Es nahmen
daran teil Ofſiziere der Garderegimenter, ferner auch Referendare,
Aſſeſſoren Hochfinanziers und ariſtokratiſche Abgeordnete
des Reichstags und des Landtags. (Große Erreg-
ung.) Sie brauchen ſich ſar nicht ſo ſehr zu ent
rüſten, Herr von Kardorff, ich nehme gar nicht an,
daß Sie mit dabei waren. (Heiterkeit) Wie war es nun
möglich, daß das Berliver Polizeipräſidium, das doch ſonſt ſeineNaſe in allem hat, hiervon keine Kenntnis nahm, obgleich die

Vorgänge jahrelan zugetragen aben ſollen. Und wie kommtes, daß das n m all die Jahre hindurch ſo gar keine
Ahnung davon gehabt hat Da kann man es verſtehen, daß die
Herren über die Notlage der Landwirtſchaft jammern,
wenn ihre Söhne ſo dem Spiele fröhnen. f.

Nun noch etwas anderes: Sie kennen alle den Fall Brüſe-
witz. Er iſt ſeiner Zeit zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt wor
den, hat aber ſeine Strafe nicht einmal bis zur Hälfte verbüßt
und iſt unlängſt et nadigt worden. Dies hat außergewöhn
liches Aufſehen erregt und man hat dieſen e mit anderen
verglichen, die erſt kürzlich hier iſa ch behandelt find. Ange

s dieſes Falles muß man befürchten, daß es in einem ganz
hulichen Falle ebenſo gehen wird. Ich meine den Fall des

meiſters Graf von Stolberg-Wernigerode, der den r
ten Steinhardt er ſt diten i le Bahnen t Be tene aber wiederholen d

Was

Totſchlag unter ganz erſchwerenden Umſtänden vor. Jn der
Preſſe iſt die That ein Akt brutaler Gewaltthätigkeit genannt
worden. Der Rittmeiſter iſt jedoch nur zu 3 Jahren und4 Monaten Feſt un haſt verurteilt worden, während S 123
Abſatz 3 für Körperverletzung mit tödlichem Ausgang eine

uchthaus ſtrafe nicht unter 3 Jahren, und wenn mildernde
an e vorliegen, eine Gefängnisſtrafe nicht unter 1 Jahre
orſteht.
J anderen Fällen haben die Militärgerichte ſehr harte Urteilegefällt z. ſind in Würzburg 2 »woldaten zu 7 und 8 Mo

naten Hugcht aus verurteilt worden wegen eines Zuſammin
ſioßs, den ſie mit Rad fabrenden Offizieren in Zivil hatten wo
bei es nur zu geringen Thä' lichkeiten gekommen iſt. Solche Wider
ſpruche in der militäriſchen Rechtspflege ſind doch himmelſchreiend.
d handelt es fich um gemeine Soldaten von z

ildun dort um einen Angehörigen des höchſten Adels.
Durch das gelinde Strafmaß fiel mir wiederum ein anderer

Fall auf. Ein Sergeant Kömke von den Wandsbecker Huſaren er
hielt wegen Notzucht eines Mädchens und Mißhandlung mit
blanker Waffe 2 Jahre Gefängnis

Daß gemeine Schimpfworte nicht nur von Unteroffizieren ge
braucht werden, beweiſt folgender Fall. Ein Hauptmann
titulierte Landwehrleute in Schleſien mit Lumpenpack und
anderen nicht wieder zu gebenden Ausdrücken. Es iſt gemein und
ſkandalös, daß ein Offizier ſich ſolche Arußerungen zu Leuten er
laubt die berufen ſind, dem Va'erlande höchſt wichtſge Dienſte zu
leiſten. Bläſter, die den Vorgang veröffentlichten, wurden wegen
Beleidigung angeklagt. Die Sache wurde aber niedergeſchlagen,
alſo iſt ſie vor n Was iſt mit dieſem Haupimann
geſchehen Jn Mülheim im Elſaß hat ein Mannheimer Rekeut
der mit Mißhandlungen ſeiner Kameraden bedroht war, den
Stubenälteſten erſtochen. Solche Fälle der Lynchjuſtiz unter den
Soldaten ſind vicht ſelten und geſchehen unter
Billigung der Vorgeſetzten. Die Mannſchaften haben indes nicht
das geringſte Recht dazu. (Sehr richtig h Die Zahl der
Selbſtmorde iſt noch ſehr bedenklich. Im Mai v. J ſind in
der Garniſon Potsdam allein 5 ſolche Fälle vorgekommen. Jch
komme nun zu einem eigentümlichen Fal, der ſich in El bin
zugetragen hat. Einer unſer Parteigenoſſen wurde als Reſervi
als Zeuge vor dem Schoffengericht in Marienburg von dem Vor
5 en gefragt, ob er Sozialdemokrat ſei. Natürlich hatte der

chter dazu gar kein Recht Der Soldat antwortete: „In Zivil
ja.“ Er wurde dann ſpäter zu vierzehn Tagen Arreſt
verurteilt, weil er gegen einen Korpsbefehl vom 22./23. Februar
1894 gr handelt habe, wonach den Soldaten jede Bet g
ſozialdemokratiſcher G ſinnung verboten iſt, er habe ſich in Uniform
vor Gericht als Sozia demokrat bekannt. (Hört! hörtl bei den
Sozialdemokraten. Abg Stadthagen: Direkte Verlei-
tung zum Meineid! Glocke des Präſidenten.)

Präſident Graf Balleſtrem: Ich erſuche die Herren, keine
Zwiſchenrufe zu machen.

Abg. Bebel (fortfahrend): Was ſollte dir Soldat thun Hätte
er die Antwort verweigert, ſo hätte das Gericht Zwangsmittel
gegen ihn angewardt. Hätte er die Wahrheit aber nicht aeſgat

ſo wäre er e r Jch bitte Sie in allerWelt, wie kann ein Mann, der vor Gericht die Wahr-
heit geſagt hat, deshalb mit vierzehn z

r

rrn

politiſche Agitation! (Sehr h bei den Sozialdemo-
kraten.) Dabei mußte der Major doch w

dazu mißbraucht, um Agitation zu treiben, ſo kann das nicht z

muß ich auf eine frühere Rede zurückweiſen. Die evan Jigy
m

„Ja Deutſchland können wir das leider nicht von katho

Genal re
eiſa
Kriegsminiſter von Goßler: Wenn der Fyrr Abg. Bebel das

Scharfſchießen im Terrain n aben will, dann möge er
mit dafür ſorgen, daß der Armee ießp bewilligt werden.
Von der Herſtellung eines Lawntennisplazes iſt mir nichts be
kannt. Die Angabe, daß in Halberſtadt Soldaten zu u
Erdarbeiten verwandt worden ſeien, iſt unrichtig. Das Militär
kommando hat die Genehmigung ausdrü verſagt. mürehört!) Was die Sache in Spandau anlangt, ſo hat pfe itär

S W r r Verfügung, wie die, von der Herr Bebel
rach, n erlaſſen.Nun die Berliner Spieleraffaire. Nähere Angaben kann ich

zur Zeit nicht machen. Die Unterſuchung iſt e im G
Aktive Offiziere ſind nur in ſehr eringer Anzahl eteiligt.
8 der ille des Kaiſers, daß mit Energie eingegriffen wird.

egen die Verführung, die ſich an die unerfahrenen jungen Offi
ziere ſchamlos muß eſchritten werden. Ich kann

as Spiel in der ee hat abgenommen,
den Fall Brüſewitz anlangt, ſo will ich nur feſtſtellen

e

n



S

wer

3 verzu r
gemacht. will nur betonen kein Herrſcher

iſt mir bekannt, der von dieſem Recht in ſo gütiger Weiſe Ge
brauch macht. (Hört hört links.)

Herr Bebel iſt nun noch auf mehrere andere Fälle eingegangen.
Was ägt den Fall des Grafen Stolberg betriffl, 9 iſt

Stolberg von v lebhaftem Tem a h übrigen
aber ein vortrefflicher Offizier, unermüdli Dienſt. Daß er
ſeinen Burſchen erſtochen hat, iſt nicht wahr. Er hat nur einmal
einem Regimentsſchuſter, der ſich fortgeſetzt ſeinen Anordnungen
widerſette, einen Stoß verſetzt. (Lachen links.)

Der Vorfall beim 15. Ulanenregiment liegt nun ſo, daß der
betreffende Sergeant das Eſſen verdorben hatte. Er wurde nach
Waſſer und Bier geſchickt und als er ohne Bier zurückkehrte, vom
Rittmeißer aufs heftigſte angefahren. Der Sergeant ſiellte ſi
ihm aber trotig gegenüber und begleitete faſt jeden Satz m
einem ironiſchen Geſichtsausdruck und den Worlen: „Zu Befehl
Herr Graf“. Den Rittweiſter packte die Wut und da er im
Biwak noch einmal mit dem Sergeanten zuſammen geriet, zog er,
um endlich der Szene ein Ende zu machen, den Säbel und ver-
ſetzte dem Sergeanten einen leichten Hieb nach dem Kopf. Stein-
bardt iſt zweifellos infolge des Säbelhiebes an Gehiruerſchütterung
verſtorben, aber die ärztlichen Gutachten daß hier ein
ſeltener und beſonders ünglüdlicher Fall vorliege. Der ſchleſiſche
Hauptmann iſt wegen Beleidigung von Untergebenen zu mehr
monatlicher Feſtungshaſt verurteilt worden. Den Fall in Mül-
heim hat Herr Bebel richtig dargeſtellt. Es ſind Anordnungen
getroffen daß ſich ſolche Vorgänge nicht wiederholen. Die
Selbſimorde haben fich gegen 1897 um 37 verringert. Der Fall
des Sozialdemokraten in Elbing iſt nur dadurch zu unſerer Kennt-
nis mmen, daß die Königsberger Volkstribüne ihn hervor
gehoben hat. Dort hieß es, Zeuge Wieſe wunde vor ſeiner Ver
nehmung vom Vorſitzenden ge ragt: Sind Sie Sozialdemokrat
Und er ſagte: In Zivil, ja!“ Vor der Milltärbehörde hat
Wieſe die Wahrheit dieſes Thatbeſtandes zugezeben und deshalb
14 Tage Arreſt erhalten. (Hört, hört! links.) Meiner Meinung
nach mit vollem Recht. (Ruf links: Er ſollte wohl
meineidig werden?)

Durch Befehl war ihm jede Bethätigurg ſozialdemokratiſcher
Geſinnung dritten geggrer unterſagt, und er kannte dieſen Be
fehl. Er hätte, da age des Vorſitzenden vor der idlichen
Vernehmung exfolgte, ruhig ſagen können es iſt mir verboten
darüber auszuſagen. Selbſt nach der Vereidigung hätte er das
noch thun können. Wäre die Beſtrafung nicht erfolgt, ſo kommt
vielleicht morgen ein Soldat, der da ſagt: Urlaub bin ich
Sozialdemokrat, oder außer Dienſt.“ Auf ſo etwas können wir
uns nicht einlaſſen. Jch werde alles thun, um die Einflüſſe der
Sozialdemokratie in der Armee zu brechen. Beifall rechts.)

ie Welterberatung wird auf Freitag 1 Uhr vertagt.
Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.

Das Abgeordnetenhaus beendete am Donnerstag die
Geuexraldebatie über den Eiſenbahnetat. Hervorzuheben iſt,
daß der konſervative Graf Arnim ſich direkt gegen die Er
bauung von Kanälen ausſprach und dafür die Einrichtung
von Schleppbahnen empfahl, deren Herſtellung aber Miniſter
Thielen als noch koſtſpieliger erklärte, als den Bau von
Kanälen. Jm übrigen kam es nochmals zu einer lebhaften
Auseinanderſetzung zwiſchen den Nationalliberalen, insbeſondere

dem Abg. v. Eynern und dem Finanzminiſter von Miquel,der diesmal ſelbſt die Rechtfertigun re Eiſenbahnpolitik

übernahm. Gegenüber den Beſchwerden des Fre
v. Cynatten über die Behandlung der Fahrräder auf denpreußiſchen Bahnen erwiderte Miniſter Thielen, die betreffen

den Beſtimmungen ſeien erlaſſen, um den großen Andrang
der Radfahrer zu den Zügen zu verhindern, welcher den
fahrplanmäßigen Abgang zum Teil unmöglich gemacht habe.
Jn der Spezialdebatte befürwortete Abg. Wetekamp von der
Freiſinnigen Volkspartei eingehend den Antrag, wonach der
Regierung gegenüber die Erwartung ausgeſprochen wird, daß
an dem Syſtem der bisherigen Arbeiterrückfahr- und -Wochen
karten mindeſtens in dem jetzigen Uwfange feſtgehalten werde.
Eine Antwort vom Regierungstiſch erfolgte noch nicht. Am
Freitag wird die Spezialberatung fortgeſetzt.

Das Zuchthausgeſetz hat am Donnerstag die Zu
ſtimmung des Bundesrats erhalten. Nun wird man wohl
die Schwergeburt endlich näher kennen lernen.

Ein nener Ahlwardt iſt den Antiſemiten in dem
Amtsvorfteher von Kl. Tſchirne, dem a Pückler, er
ſtanden. Der neue Prophet hat ſchon wieder eine blut-
triefende Rede gehalten. Ahlwardt fing erſt ſpäter an, ſich
zu blamieren.

Rund 52000 M. ſind bis jetzt beim Parteivorſtand
für die Opfer des Dresdener Klaſſenurteils eingegangen. JnWirklichkeit ift die Summe bedeutend höher, da ſämtliche

Parteiblätter noch namhafte Beträge nicht abgerechnet haben.

Welche Wirkung das Dresdeuer Zuchthans-
urteil auf die Arbeiterkreiſe ausgeübt hat, geht daraus
hervor, daß die Sächſiſche Arbeiter Zeitung binnen vierzehn
Tagen um über 1000 Abonnenten zugenommen hat. Die
Verbreitung der Arbeiterpreſſe, das iſt die beſte Antwort,
die der gegenwärtigen Rechtſprechung erteilt werden kann.

Der Spionageprozeß Golbhurmer begann am
Donnerstag vor dem Reichsgericht in Leipzig. Angeklagt iſt
der Goldwarenhändler Alfred Deſiré Goldhurmer alias Karl
Gündel aus Paris, 54 Jahre alt. Er wird vom Juſtizrat
Dr. Klöppel verteidigt. Es wird ihm zur Laſt gelegt, ſich
im März und September 1898 im Jnlande Schriften, Zeich-
nungen und andere Gegenſtände angeeignet zu haben, deren

im Jntereſſe der Landesverteidigung geboten
war. Die Oeffentlichkeit wurde während der ganzen Dauer
der Verhandlungen ausgeſchloſſen. Es ſind 13 Zeugen und
5 Sachverſtändige geladen. Nach Vernehmung des An-
geklagten und einiger Zeugen wurde die Verhandlung auf
Freitag vertagt.

Der Mörder Brüſewitz iſt, wie der Kriegsminiſter
geſtern im Reichstage erklärte, thatſächlich begnadigt
worden, uachdem er 1* Jahre Gefängnis verbüßt hatte.
„Sie mögen ſagen, was Sie wollen, Jhr Einfluß reicht
jedenfalls nicht ſo weit, daß ſich die Thore des Zuchthauſes
auch nur eine Viertelſtunde früher für die Verurteilten
öffnen“, ſo erklärte vor einigen Tagen noch der General
ſtaatsanwali Rüger bez. der Dresdener Bauarbeiter. Brüſe
witz wegen eines Mordes zu drei Jahres Gefängnis und

begnadigt, Bauarbeites egen eines undin 53 S Zu und 8 e
und nicht eine Viertelſtunde früher aus den Zuchthausmauern,
das iſt ein Bild vom Ende des neunzehnten hrhunderts!

G des Chri Die Gerr f en abe, „ſeine
dem Urteile Rom ent er mit der Kirchenlehre in Ein
klan en“. ch am Montag erklärte der tapferee or feierlich, daß ein Nachgeben erbärmliche Feig-

eit ſein würde!
250 000 Mark hat die Aachener und Münchener

Feuerverſicherungsanſtalt Wilhelm II. geſchenkt für einen von
ihm zu beſtimmenden „gemeinnützigen Zweck“. Wilhelm II.hat da Geld angenommen und gedenkt es, den werliner

Neueſt. W zufolge, für das projektierte Reichs
Marine-Muſeum zu verwenden.

Vom Recht auf irre Jm Demokratiſchen Verein in Frankfurt a. M. Flelt vorige Woche

Profeſſor Dr. Quidde- München über „Unſere Strafrechts
pflege“ einen ſehr beachtenswerten Vortrag, dem auch die
zahlreich erſchienenen Sozialdemokraten zuſtimmten. Es
waren die in unſerm Programm enthaltenen t r
die Prof. Dr. Quidde ſich zu eigen machte. Der Redner
trat auch für die Beſeitigung Majeſtätsbeleidigungs
aragraphen ein und ſagte in Bezug auf den Groben Un
ugsparagraphen folgendes Fallen muß ferner der Miß-

brauch des Unfugsparagraphen, der unſere Rechtſprechung
lächerlich macht vor dem Auslande und eine wahre Kalami
tät geworden iſt, und der nie angewendet wird auf BHeun-
ruhigungen, die dem ganzen Volke von oft 3 2 Krei
ſen zugefügt werden. n gg ch Ausbrüchen des

urrapatriotismus nicht anſchließt, ſo „beunruhigt und
eläftigt“ er die Hurrapatrioten. Oder wenn jemand am

Grabe eines Freundes ein paar Worte ſpricht, die nicht mit
der kirchlichen Richtung übereinſtimmen, ſo hat er „benn
ruhigt und beläſtigt“. enn ein Arbeifer im Streik
ein ſcharfes Wort ſpricht, ſo hat er „beunruhigt und
beläſtigt“. Aber kein Menſch ſchützt ihn e die
„ſchwarze Liſte“, ſchützt uns gegen Schmähnngen des Wahl-
rechts, gegen die Drohung des Staatsſtreichs! Wir prokla-
mieren z das Recht auf Beunuruhigung, weil
es ſehr viele Dinge giebt, die von Grund aus geän-
dert werden müſſen, und die nicht beſſer werden, wenn
nicht vorher das öffentliche Gewiſſen geweckt wird, indem
man das Volk in ſeinen tiefſten Tiefen „bennruhigt“.
Jm weiteren erklärte Profeſſor Dr. Quidde: Das Vertrauen
in die Juſtiz iſt ſeit Jahrzehnten bei uns im Schwinden.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt von der Strafkawmer
in Ratibor der Sandſchiffer Otto Scholz zu ſechs Mo
naten Gefängnis verurteilt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Donnerstag
der Poſtaushilfsarbeiter Guſtav Krägel aus Halesſee zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Er ſoll in einem
Schanklokal bei einer Diskuſſion über die Lage der Poſt
unterbeamten in ſtark angetrunkenem Zuſtande Wilhelm II.
beleidigt haben.

Das Verfahren wegen Kaiſerbeleidigung u
den Schriftſteller Fritz Wißbacher iſt vom Landgericht
Augsburg eingeſtellt worden. Wißbacher wurde ſ. 3.
verhaftet, weil er „keine feſte Anſtellung“ hatte, und iſt jetzt
aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden.

Kleine politiſche Nachrichten. Ein glückliches Land
iſt Reuß ä. L. Nicht nur, daß es keine Staatsſchulden befſitzt,
wird euch nur eine einzige Steuer und zwar die Einkommenſteuer
erhoben und von dieſer auch nur weil der Staat nicht mihr
nötig hat! Wäre die Heranziehung ſchuldenfreier Bundesſtaaten
nicht ein neues Steuerprojekt für Herrn Miquel? Ueber eine
Meuterei iſt der Köln. Volkszeitung von der Regierungsſtation
Buea im Kamerungebirge eine vom 1. Februar datierte Mit
tellung zugegangen. Die zur dortigen Beſatzung gehörigen Ein
geborenen hätten in Stärke von 15 Mann die Weißen tböten, be
rauben und ſich dann über die Grenze auf engliſches Gebiet
flüchten wollen. Der Statiorschef Leuſchner, welcher von einem
Soldaten von dem Vorhaben in Kenntnis geſetzt worden ſei, habe
ſich durch Liſt der Waffen der eingeborenen Soldaten bemächtigt,
welche flüchteten. Hierbei ſeien mehrere, darunter 4 tödlich, durch
das Feuer der Weißen verwundet worden. Friedrich Spiel-
hagen erläßt folgende Dankſagung: „Die große Menge der mir
zu meinem ſiebzigſten Geburtstage zugegangenen Briefe und Tele
gramme macht es mir leider unmöglich, jedem einzelnen gütigen
Abſender meinen herzlichen Dank abzuſtatten. Jch bitte die
Freunde, es auf dieſem Wege thun zu dürfen.“

Ausland.
Frankreich. Vor dem Kaſſationshof begann am

Donnerstag der e Piquart. Es handelt ſich um
die Entſcheidung der Frage, ob Piquart von einem Zivil
gericht oder einem Militärgericht abgeurteilt wird. Den
Vorſitz führt Präſident Loew, als Staatsanwalt fungiert
Manan. Neben dem Verteidiger Mimerel ſitzen Labori
und Demange. Sofort nach Mittag erhält der Bericht
erſtatter Atthalin das Wort. Er nimmt mit zwei dicken
Aktenbündeln den Platz zur Rechten Loews ein und rekapi-
tuliert die Affaire Piquart in ihrer Vorgeſchichte. Er er
klärt, daß er dem Urteil des Kaſſationshofes nicht vorgreifen
wolle. Weitere Nachrichten fehlen noch. Die Umgebung
29 W zeigt keine außergewöhnliche

yſiognomie.
Zum Präſidenten des Pariſer Gemeinderats wurde

am Mittwoch der Sozialiſt Lucipia gewählt. Welcher
e Lucipia angehört, iſt aus den Mitteilungen nicht er
ichtlich.

Ja Narbonne wurde der ſozialiſtiſche Kandidat
Ferroul mit 5758 gegen 4700 Stimmen in die Kammer
gewählt. Jm Mai 1898 erhielt Ferroul in der Hauptwahl
bloß 5202 Stimmen und unterlag in der Stichwahl dem
Kandidaten des Miniſteriums Meline infolge einer frechen
Wahlfälſchung. Die Kammer hatte die Wahl des Meliniſten
kaſſiert, und ſo konnte der Wille der Mehrheit zur Geltung
kommen. Damit gewinnt die ſozialiſtiſche Partei einen
neuen Sitz, der ihr übrigens ſchon 1893 verloren gegangen
war, und zwar auf dem in jener Gegend bewährten Wege
der ordaungsparteilichen Wahlfälſchung.

m ß c

Jtalien. Der Papſt ſcheint im Sterben zu liegen.
Die Regieruneg bereits Militär konſigniert, umVatikan für die ehorſehent Papftwahl abFaſpeiren

Spanien. Die Miniſterkriſe iſt noch nicht beendet.
Wahrſcheinlich wird Sagaſta wieder mit der Bildung eines
Kabinetis betraut werden, auch der frühere Miniſterpräſident
Campos kommt in Beiracht.

Große Verſammlungen von Soldaten, die aus
Kuba zurückgekehrt ſind, ſollen in ganz Spanien geplant
ein. Die pen wollen den rückſtändigen Soldordern. Die erung befürchtet, d Kerliſten ſich
r Bewegung anſchließen. Das könnte den ſchwachen Thron

des kleinen Alfonſo allerdings zum Stürzen bringen.

Aſien. Die im Bau begriffene Eiſenbahn bei Partingfu,
80 Meilen ſüdlich von ung iſt von etwa 200 Chineſen
zum Teil zerſtört worden. Die Ortspolizei war machtlos.

Echweden. Zum Schutze der Arbeitswilligen
nahm die zweite Kammer mit 108 gegen 93 Stimmen ein
Se an, wonach ſchon ein Verſuch, jemanden durch Ge-
walt oder Drohungen zur Teilnahme an einer Arbeitsein
ſtellung z zwingen oder jemand an der Rückkehr zur Ar

erbeit oder Uebernahme angebotener Arbeit zu hindern
mit Gefängnis bis zu zwei Jahren beſtraft werden ſoll.Bis zur Zuchthausſtrafe hat ſich das ſchwediſche Unter

nehmertum noch nicht aufgeſchwungen.

RNußland. Die Darmſtädter Beunng dementiert das
Gerücht, daß der Zar erkrankt ſei. Nikolaus II. ſei geſund
und führe die Regierung, er werde mit Beſtimmtheit dieſes
Jahr beſuchsweiſe nach Barmſtadt kommen.

Studentenunruhen ſind an mehreren Univerſi
täten ausgebrochen. Jhren Urſprung nahmen ſie in Peters-
burg und zwar aus Anlaß gehäſſiger und reaktionärer Er
laſſe des Rektors der Univerſität. Bei einem Auflauf griff
ein maſſenhaftes Polizeiaufgebot ein, viele Studenten wurden
verletzt, über 200 verhaftet.

Dieſe Vorgänge haben eine außerordentliche Erregung
unter den Studenten hervorgerufen. An ſämtlichen Hoch-
ſchulen Petersburgs wurde der Beſuch der Vorleſungen ein
a Die Studenten in Kiew und Charkow haben ſ

ſer Bewegung angeſchloſſen und es wird der Rücktritt des
Miniſters der „Volksaufklärung“ Bogaljagow verlangt, nach
deſſen Weiſungen der Rektor der Petersburger Univerſität
gehandelt hat.

Amerika. Dem Militarismus müſſen auch die
Vereinigten Staaten infolge ihrer veränderten Politik immer
rn Zugeſtändniſſe machen. Der Senat hat die Bill in
etreff Vermehrung der Armee mit 55 gegen 13 Stimmen

angenommen, jedoch mit dem Amendement Gormans, wonach
die Armee nach dem 1. Juli 1901 wieder 27 000 Mann
ſtark ſein ſoll. Nach kurzer Zeit wird eine niue Ver-
mehrung vorgenommen werden müſſen und das immer
wieder, bis auch die Vereinigten Staaten ebenſo unter den
unmäßigen Rüſtungen zu leiden haben werden, wie derenrophiſche Kontinent.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen Beleidigung der Erfurter Richter wurdeGenoſſe Dr. Quark, Redakteur der Volksſtimme in Frankfurt

a. M. zu 300 Mk, Geldſtrafe verurteilt.

Gewerkſchaftliches.
Zimmerer, Achtung Jn Markranſtädt haben die Zim

merer bis auf einen Mann wegen Lohndifferenzen die
Arbeit niedergelegt.

Achtun tockarbeiter! Die Differenzen bei der Firma
Gebrüder Noa in Berlin, Drekdenerſtr. 38, beſtehen fort. Am
Ausſtand ſind 50 Celluloidarbeiter beteiligt. Ferner machen wir
bekannt, daß in Malmö (Schweden) die Stockarbeiter im Streik
ſtehen. Der Vertrauensmann der Stockarbeiter.

Die Berliner Säcker haben den allgemeinen Streik vor
läufig verſchoben. Es ſollen genügend Mütel angeſamwelt wer
den, um ſpäter jeden Schlag aushalten zu können. Auch die
Meiſter laſſen Sammelliſten zirkulieren.

Der Ausſtand der Weber in Erdmannsdorf iſt leider
zu ungunſten der Ausgeſperrren beendet. Es find aber eine An
ahl da, die nicht wieder eingeſtellt wurden, unter denſelben auchde Geldſendungen für dieſe find zu richten an H.

ätzig, Landeshut i. Schl., Friedrichſtr. 4.
Zum Krefelder Weber- Ausſtand wird berichtet, daß die

ſoziale r beſchloſſen hat, trotz der Erklärungen der
abrikanten und Arbeiter, beide Parteien auf den 3. März zu

J. einzuladen.
Ein ſchönes Zeichen von Solidarität gegenüber den neun

verurteilten Bauarbeitern bezw. deren Familien bekundeten die
Dresdener organiſierten Maurer. Sie beſchloſſen in einer öffent
lichen Verſammlung einmütig und mit behufs Unter
ſtützung an zwei Wochen abeiträge von 50 Pfennig pro Mit
glied zu erheben. So handelt die denkende Arbeiterſchaft, wäh
J s reaktionäre Gelichter die Unglücklichen mit Schmutz be

irft.
Die Steineträger und baugewerblichen lfsarbeiter in

Eberswalde ſind in den Streik getreten. nachdem die mit der
r geweſenen Verhandlungen zu keinem Er
gebnis geführt haben.

Der Konflikt am Elberfelder Gewerbegericht hat vor
kurzem auch das Landgericht beſchäftigt. Bekanntlich hatten die
Beiſitzer der Arbeitnehmer eines Tages die Sitzung verlaſſen, weil
der Vorſitzende ihrem Verlangen, vor der Urteilsfällung im Be
ratungszimmer zuſammenzutreten, nicht ſtattgab. Die Beiſitzer
wurden in eine Ordnungeſtrafe von je 30 Mark e das
Landgericht hat die Strafe auf 2 Mark herabgeſetzt. Jn der
ſchriftlichen W r läßt ſich das Urteil wie folgt aus

n e eeſigen Gewerbeger zweife n en an eineäße i liaſtedeng zu uun

egem den Anforderungenn ein Teil der zur Entſcheidung berufenen und für dieſelbe
mit verantwortlichen Richter iſt weder überhaupt zur eigenen
Meinungsäußerung gelangt, noch in die Lage gebracht worden,
aus dem Munde der Mehrheit deren Gründe zu erfahren und
Gegengründe ins Gefecht zu führen. Das erregt um ſo ſchwer
wiegendere Bedenken, als die Erfahrung lehrt, daß ſich nicht ſeltennach Austauſch der verſchiedenen Arten eine Sinnesänderung

bei dem einen oder anderen und damit eine Verſchiebung des
Stimmenverhältniſſes vollzieht. Die beſondere Geſtaltung des
Gewerbegerichts vollends, welches ſeine Beiſitzer aus zwei ver
ſchiedenartigen Geſellſchaftsklaſſen immt, verlangt gebieteriſch
eine garz peinliche Vermeidung jeden Anſcheins, als ob die eine

Beiſi e eine üb ende mit der einesKolleg ts ing t vereinbare Stellung ein
u en iſt, ſo wirdt e bemächtigt haben, daß ſie in ihren Rechten gekr

en.
Allerdings durften ter der t dieſer E dung nicht y3 dem r rin Böun

ſchlechterd nia e t vorentwickelten Grundſätze



e Dienuſtleiſt
ung zu verweigern. Vielmehr entzogenwin ihren Oblie a S v egenden Anken die P auferlegte, die aebietende Vorſchrift des s 21
es Reichsgeſehes vom 29 Juli 1870 en diſchehen in Anwendung zu bringen. es Lieben wie ge

Lokales und Provinzielles.
Haue a. S., 3. März 1899

Die Eingemeindung abgelehut hat die Nachbar
gemeinde Böllberg. Die Kommiſſion für die Eingemein
dungsfrage 9 einſtimmig, die Eingemeindungsvorlage
der Stadt Halle abzulehnen auch weitere Verhandlungen
darüber nicht zu pflegen. Die Gemeindevertretung wird
dieſen Beſchluß acceptieren. Maßgebend ſoll dadei die
Steuerfrage ſein, da Böllberg zur Zeit nur einen
Steuerzu chlag von 80 Proz. hat, Halle dagegen einen ſol
chen von 125 Proz. Ferner würden die Hausbefitzer zu
große Kanalanſchlußgebühren zu bezahlen haben. Hoffent
lich ahmen die anderen einzuverleibenden Gemeinden das
Beiſpiel Böllbergs nicht nach, ſonſt kann die Eingemeindung
noch recht lange hinausgeſchoben werden.

Ein fehlgeſchlagener Deunnzianteuſtreich.
Als ein per und ſtrebſamer Ordnungsmann bei der
Reichstagswahl erwies ſf5 der stud. agr. Friedrich Gaul
aus Volpershauſen, jetzt Aſſiſtent, der in ſeinem Eifer am
Wahltage zwei Polizeibeamte wegen ſozialdemokratiſcher Um
triebe beſchuldigte und ſich deshalb wegen Beleidigung zu
verantworten hatte. Der kleine Agrarier ſuhr nach beendeterStichwahl mit der elektriſchen Bahn vom Steinweg über den

Markt, wobei er mit dem Kriminalſergeanten Jodeleid
und dem Polizeiſergeanten Hirſch zufammentraf. Beide
Herren waren mit der für Polizeibeamte „ſehr notwen
digen Beſchäftigung“, aus verſchiedenen Wahllokalen
die Reſultate zuſammen zu holen, um ſelbige auf dem Rat
hauſe zu melden, beauftragt worden und hatten ſich gegen
ſeitig über den Ausfall der Wahl unterhalten, was dem An
geklagten zu Ohren gekommen war. hatte in ſeinem
Reſultat mehr Stimmen für Kunert als für Dugend und
ebenſo Jodeleid. Dies brachte den kleinen Ordnungsmann
in Erregung, weshalb er den beiden Beamten, als ſie auf
dem Markte abſtiegen, die Worte zurief: „Sie als alte
Soldaten ſtimmen auch für Kunert“. Die Beamten er
widerten nichts und einger ihre Wege, weil die Zeit zurAbgabe des Reſultats drängte. Der Zorn des Muſenſohnes

über das Verhalten der beiden Beamten trieb ihn in das
Wachtlokal nach der Margaretenſtraße, wo er dann
ſeinem Herzen in Form einer Anzeige Luft machte. Er
meldete dort, ein Polizeibeamter und eine Zivilperſon hätten
ihre Freude darüber ausgedrückt, daß Kunert mehr Stimmen
erhalten e als Dugend, und Kunert r lt worden ſei.
Daraus ſei zu folgern, daß der uniformierte Beamte W
demokratiſch gewählt habe. Er, Student Gaul, habe dieſes
aus der Unterhaltung der Beamten geſchloſſen und deren
Aeußerungen habe er ſich ſofort in einem Buche notiert
gehabt. Merkwürdigerweiſe ſei ihm leider das Notizbuch
aus der Bruſttaſche verſchwunden. Der Kommiſſar
Groſſe hielt dem Gaul vor Augen, was eine ſolche Anzeige
für Folgen haben könne. Der pflichteifrige Ordnungsmann
blieb aber bei ſeiner Behauptung ſtehen und ließ den Sach
verhalt zu Protokoll nehmen, worauf die PolizeiVerwaltun
das Weitere veranlaßte. Die n ergab, da
ſich die beiden Beamten nur, wie das ſo am Wahltage
üblich iſt, unterhalten haben und daß ſie auf die Aeußerung
des Angeklagten, für Kunert geſtimmt zu haben, gar keinen
Wert gelegt hatten. Der Staate aawalt meinte, im Falle
der Anzeige ſei der Anugeklagte freizuſprechen, weil
er der Ueberzeugung geweſen, daß der eine Beamte
ſozialdemokratiſch gewählt habe, da er auf ſeine, des An
r Bemerkung nichts erwiderte. Der Angeklagte ſei

erechtigt geweſen, die Anzeige in ſeinem und auch
im öffentlichen Jntereſſe zu erſtatten. Jm Falle der
Bemerkung auf der elektriſchen Bahn liege aber eine Be
leidigung vor, da der Angeklagte aus der bloßen gegen-
ſeitigen Mitteilung des Wahlergebniſſes nicht entnehmen
konnte, daß Beamte ſozialdemokratiſch gewählt haben es
ſei eine Geldſtrafe von 50 M. ev. 10 Tage Gefängnis und
Publikationsbefugnis für die beleidigten Beamten zu be
antragen. Das Urteil lautete auf 20 M. Geldſtrafe ev.
4 Tage Haft nebſt Publikationsbefugnis für die Beamten
in der Saalezeitung. Das Gericht ſtellte ſich auf den Stand
punkt des Staatsanwalts und erblickte nur in der Aeußerung
auf der elektriſchen Bahn die Beleidigung.

So weit unſer Berichterſtatter. Für uns iſt an dieſer
Denunziationsaffaire hauptſächlich die Stellung der Staats
anwaltſchaft intereſſant. Die Aeußerung des Staate anwalts,
daß der Student berechtigt geweſen ſei, die Anzeige in ſeinem
und auch im öffentlichen Jntereſſe zu erftatten, drängt
faſt die Schluf folgerung auf, daß das Spitzeltum und
das Denuünziantenweſen auch im Gerichtsſaale
öffentlich ſanktioniert wird. Jn der Zeit der Maje-
ſtätsbeleidigunge prozeſſe und des Zuchthauskurſes iſt es be
ſonders intereſſant, auch an Gerichtsſtelle konſtatiert zu ſehen,
daß der Zweck das Mittel heiligt, ſofern es nur die Stär
kung der Staat?autorität und Niederhaltung jeder freien
Meir ungsäußerung erheiſcht.

Fünf Eislebener Hansbeſitzer klagten am Mitt-
woch vor der Ziilkammer des hieſigen Landgerichts gegen
die Mansfelder Kupferſchieferbauende Gewerkſchaft wegen
der durch die Erdſenkungen verurſachten Schädigungen ihrer
Häuſer. Eine Entſcheidung erfolgte voch nicht. Wir wer
den, ſobald dieſe erfolgt, ausführlich darüber berichten.

Der Titularprofeſſor Suchsland hält, wie wir
aus einer Ankündigung im Querfurter Kreisblatt ſehen, im
Konſervativen Verein zu Nebra einen Vortrag, betitelt:
Bilder aus der franzöſiſchen Revolution
Suchsland wurde vor ungefähr einem Vierteljahre in dem
ſelben Orte in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung vom
Genoſſen Thiele, dem er entgegentrat, derb
Er ſcheint nunmehr das Bedürfnis zu ewpfinden, ſeine agi-
tatoriſche Ehre in Nebra wieder reparieren zu müſſen und

t ſich hierzu, um nicht von böſen Sozialdemokraten in
ieſenm Vergnügen geſtört zu werden, hinter den Konſerva

tiven Verein geſteckt. Die Wahl des Themas läßt ſchon

erraten, mitSinne werden kann, auch unangebrachtenhinreißen e nunmehr trotzig jede weiter trägt. Hat r
werden, wenn die Sozialdemokratie zur Herrſchaft gelangt,
um wie viel ſchlimmer wird er dieſe Phantaſie erſt malen,
wenn es ſich um die a ſlaonae Vorgänge ban
delt, bei denen wirklich Blut gefloſſen iſt. Da kommt Herr
Suchsland mit 100 000 Litern nicht mehr aus, da m er
ſchon zu Millionen ſeine Zuflucht nehmen. Und wir glau-
ben ſchon heute prophezeien zu können, daß den Zuhörern
die Haare zu ſtehen werden ob der „Schandthaten“
der Jakobiner und des Wohlfahrtsausſchuſſes, wie ſie der
Herr Titularprofeſſor ſeinen geſchichtsunkundigen Anhängern

vor 237 führen wird. enn daß Suchsland die welt
che Bedeutung dieſes Wendepunktes in der Kultur

eſchichte der Vöker zu ergründen verſucht, daß er den
turz der feudalen Geſellſchaft durch die bürgerliche in

ſeinem ganen a r als eine unbedingte Not
wendigkeit erfaßt hat und dementſprechend behandeln wird,
das von Herrn Suchsland vorauszuſetzen, iſt uns beim
beſten Willen nicht möglich. Der Herr Profeſſor leidet
an einem großen Mangel an Kenntniſſen über die politiſchen
und ſozialen Verhältniſſe der Gegenwart, von ihm auch
noch Kenntnis der Weltgeſchichte, der Vergangenheit, zu ver
langen, wäre wahrlich zu viel. Hat ihm doch erſt bei der
Reichstagswahl Gewoſſe Bebel, als er dieſem im Bellevue
entgegentrat, den guten Rat gegeben, die Naſe ins Buch zu
ſtecken und erſt eiwas Nationalökonomie zu ſtudieren, ehe er
es wagt, die Sozialdemokratie herunterzureißen. Wir raten
ihm bloß heute, die Naſe wiederum ins Buch zu ſtecken urd
die politiſchen und ſozialen Urſachen zu ſtudieren, die die
kg Revolution auf den Plan gerufen haben. Viel-
leicht fällt dann ſein Vortrag in Nebra am nächſten Sonn
tag weniger blutrünſtig aus und die Zuhörer haben nicht
den Eindruck, als hälten ſie einer Vorſtellung über die
Thaten des Scharfrichters Krauts beigewohnt.

Der Ernſt der Bußtagsfeier wird trefflich illu
ſtriert durch eine Notiz des Leipziger Tageblatts, das am
Tage vor dem ſächſiſchen Bußtag unter der Rubrik Litteratur
und Theater ſchrieb

Stadttheater in Halle a. S. Vielſeitig geäußerten
Wünſchen zu entſprechen hat fich die Direktion veranlaßt ge
ſehen, für Mitwoch, den 1. März (ſäch ſiſcher Bußtag),
die glänzend ausgeſtattete Operette Die Geiſha“ oder „Eine
japaniſche Theehausgeſchichte“ anzuſetzen. DieVorſtellung beginnt um 7 ußr und iſt 10 Uhr beendet ſo

daß zur Rückfahrt nach Leipzig der um 11 Uhr
5 Minuten in Halle abgehende rn b e

lletbeſtellungen
effektuiert.h daß man

Halle ſich

gelöſt werden und erlöſchen erſt am 13. April nachts 12 Uhr.
Vergiftet hat ſich der Schankwirt Otto Hirſchfeld in

ſeiner Wohnung in der Dorothtenſtraße. Schlechter Geſchäfts
gang dürfte die Urſache des Selbſtmordes ſein.

Arbeiter-Riſiko. Der Arbeiter Karl El smann aus
Giebicher ſtein ſtürzte in einer hiefigen Maſchinenfabrik mit einem
mit flüſſigen Metall gefüllten Tiegel zu Boden. Die ätzende
Zrße goß h über ſeine Füße und der Aermſte wurde entſetz

erbrannt.
Jm Warteſaal 4. Klaſſe des hieſigen Bahnhofes wurden

einem Hausdiener aus Garſena 9 Mk. aus der Hoſen
taſche geſtohlen. Verdächtig iſt eir 17jähriger Burſche, der eine
Zeit lang neben dem Schlafendery ſaß.

Aus dem Vuregun des Stadt- Theaters. Jnfolge Er-
krankung des Herrn Lommerzheim kann am Sonnabend die be
reits aviſierte Wiederholung von Siegfried nicht ſtattfinden
und geht ſtatt deſſen, zum letztenmale in dir Saiſon, die OperMignon in Szene. Die Vorſtellung beginyt 7 ühr und iſt
im Fa'benabonnement (113. weiß.) Für Sonntag nachmittag
3 Uhr iſt als Fremdenvorſtellung „Die Geiſha“, für abends
7 Uhr „Die Regimentstochter' und das Ballett „Jm
Reich der Künſte ang ſetzt (gußer Farbenabonnement).

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Ueber das
geſtrige erſte G. ſiſoiel der k. k. Hof ſchauſp elerin Adele Sand
rock vom k. k. Hofburgtheater in Wien wird an anderer Stelle
dieſes Blattes ausführlich berichtet und erübrigt es hier nur zu
ſagen, daß auch der hieſige Erfolg dieſer hervorragenden Künſt
lerin ein r war. Heute ſitzt Frl. Sandrock ihr Gaſt
ſpiel als Cameliendame fort und beſchließt ſelbes morgen in
„Liebelei“ und „Abſchiedsſounper“. Sonntag den 5. d. M.
wird die Nevität „Der Schlafwagen Kontrolleur“,
Schwank in 3 Akten von Alexander Biſſon zum erſtenmale über
die Bretter des Thalia Theaters gehen und dürfte dieſer originelle,
dezent gehaltene Schwank auch hier in Halle der Schlager der
Satſon ſein. Otto Erich Hartleben wird demnächſt auf
der Bühne des ThatiaTheaters erſcheinin. Direkior Maurhner
bat deſſen neueſte Werke „Erziehung zur Ehe und „Lore“ zur
Aufführung angenommen.

n Zeitz. Eine neue Lächerlichkeit der Zeitzer
Zeitung. Das Volksblatt hat in ſeinem Unterhaltungsblatt
vom Dienstag abend in der „Erklärurg fremdſprachlicher
Ausdrücke“ einen Satzfehler, indem das Wort seribere in
scribene umgeſetzt iſt, alſo für das r iſt irrtümlicherweiſe
vom Setzer ein n geſetzt. Das Volksblatt berichtigt dieſen
Fehler gleich in der folgenden Nummer. Das giebt nun
der Zeitzer Zeitung Veranlaſſung, ſich folgendermaßen aus
zulaſſen:

„Wir glauben kaum, daß Juvenal, ein bedeutender römiſcher
Satiriker, ſo ſchlecht latein geſchrieben hat. Wenn der Heleh
rungsmann Th. aus einem seribere dreimal ein seribene
macht, ſo nimmt man hier feinen Druckfehler, ſondern einen
Denkfehler an. Freilich dieſe Art Arbeite bildung verſteht der
Laie und jeder dem ſozialdemokratiſchen Getriebe Fernſtehende
nicht, es iſt ihm Volapük, und wenn das Volksblatt an an
derer Stelle ſchreibt, daß die Zeitzer Zeitung von Arbeitern
nicht geleſen wird, ſo firden wir das ja auch ſelbſtverſtäudlich,
der Arbeiter würde die Sprache der Zeitzer Zeitung ja gar nicht
verſtehen, da ſie von der des Ad. Th. ſo bedeutende Abweichun-
gen aufweiſt. Wir werden uns aber dieſes Rot lateiniſchen be
fleißigen und demnächſt damit vor die Oeffentlichkeit treten.
„Schuſter, bleib bei Deinen Leiſten.“

Alſo ſo weit iſt es mit der Zeitzer Zeitung ſchon gekommen,
daß ſie ſich an einen Satzfehler klammert, nur ein

Gedanken Suchslaubbei der e ch dn
von den hunderttauſend Litern Blut gefabelt, die fließen

linke Auge, das

iſt ez, weiter nichts. Die Zeitzer g hätte vor
a Dingen nötig, ein korrektes Deutſch ſich anzugewöhnen,
damit haperts oftmals ganz entſetzlich.

Sangerhauſen. Jn der Klemme., Ein re Dienſt
mädchen, das am letzten Sonntaz von ihrer Herrſchaft die Er
laubnis zum Ausgehen nicht erhalten hatte, beſchloß durchzu
gehen. Es gelangte auch uaben erkt durch die Hausthür. Hier
wurden jedoch beim Harken Zuſchlagen der Thür die Kleider derAusreißerin erfaßt und der gehalten daß ſie ſich nicht mehr

frei machen konnte, um ſo weniger, als die Thür mit einem ſelbſt
ihätigen Schnepper verſeben iſt, a'ſo von außen ohne Drücker nicht
gieffaet werden kann. Dem Mädchen blieb vun weiter nichts

brig, als ſich in ſeine Lage zu fügen, aus welcher es nach ge
raumer Zeit von der Herrin des Hauſes befreit wurde.

Kleinere Drovinzial- Nachrichten.
Buf dem Wege zur Schule nach Holleben fiel der Sohn des

Kutſchers Herzberg in die Saale und ertrank. Die Leiche wurde
bald darauf aufgefunden Jn Eilenburg in die 22 jährige
Arbeiterin Matthes gen. Bucher verſchwunden. Man nimmt an,
daß derſelben ein Unglück zage iſt, da ſie öfter von Krämpfen
befallen wurde. Beim Schießen nach Sperlingen ſchoß in
Wulfen ein Knabe die 11 jährige Arbeiterstochter Pannier ins

efährlich verletzt wurde. Jm einem Anfalle
von Geiſt Sgeſtörtheit ſtürzte fich in Erfurt die Schneidermeiſters
frau Scheer aus dem 3. Stockwerk auf den Hof herab und erlitt
einen Schädelbruch, der wahrſcheinlich den Tod herbeiführen wird.

Jn der Nähe des Leuva'ſchen Weges bei Merſeburg wurde
auf dem Bahnkörper die ſchrecklich zerriſſene Leiche der von ihrem
Manne getrennt geweſenen Frau Dippmar aus Merſeburg aufge
funden. Dieſelbe hat am Mittwoch abend das Merſeburger
Hoſpital verlaſſen mit der Abſicht, ſich das Leben zu nehmen.

n Naumburg fand ein Mann eine Brieftaſche mit 1400 Mk.
nhalt und lieferte ſie dem Eigentümer ab. Derſelbe bot ihm

einen regten von 2 Mark an, Der Finder verzichtete
aber auf dieſe Hochherzigkeit und klagt ſeinen geſetzlich zu bean
ſpruchenden Finderlohn ein.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 2. März.

Wegen eines 10 Pf. Stückes, das er unterſchlagen haben
ollie, ſtand der Motorwagenführer Sabotge von hier unter
nklage. Eines Tages fuhr der Arbeiter Frauz Wanne witz

vom Bahnhoſe nach dem Bergmannstroſt und übergab dem An
geklagten ein 10 Pfennigſtück, welches derſelbe als Geſchenk r
eine Zurechtweiſung auf dem Wege in ſeine Taſche ſteckte. Der
Oberführer Groth trat hinzu und ſtellte den Angeklagten deshalb
zur Rede, worauf letzterer ſagte, der Fahrgaſt Wannewitz habe
außer dem ihm verabreichten Geſchenk noch extra 10 Pf. in die
Kaſſette geſtedt. Auf Befragen heftritt Wannewitz dieſes mit dem
Bemerken, dem Kutſcher nur 10 Pf. Fahrgeld, aber kein Geſcheni
verabreicht zu haben. Der Angeklagte ſoll nun den Wannewi
ofort erſucht haben doch anzugeben, er habe noch extra 10 Pf.
n die Kaſſette geſteckt. Außerdem iſt der Angeklagie während ber
Unterſuchung der Sache noch zweimal in Piesdorf, wo Wanne
witz wohnt, geweſen und ſoll verſucht haben, den W. zu einer
falſchen Ausſage zu verleiten, damit er, der Kutſcher, keine Strafe
bekomme. Angeklagter ſtellt in Abrede, den W. verleitet zu haben
und ſagt, er habe den Zeugen, ebenſo wie hier, auch in Pies dorf
nur erſucht die gar zu ſagen. Zeuge W. bleibt dabei, Au
geklazter habe ihn gebeten auszuſagen die Sache habe ihm 20 Pf.
gekoſtet, 10 Pf. Trinkgeld und 10 Pf. Fahrgeld. Das Gericht
nahm die Angaben zu Protokoll, woraus ſich für den Angellagten
noch weitere Unannehmlichkeiten entwickeln können. Wegen der
Unterſchlagung der 10 Pf. wurde eine Gefängnisſtrafe von drei

beantragt. Der Gerichtshof erkannte auf 1 Woche ſolcher
afe.

Freigeſprochen von der Anklage, den arbeitswilligen Maurer
Morgentern gelegentlich des Leipziger Maurerſteiks am 15 Sep
iember in Gröbers mißhandelt zu haben, wurde der Maurer

anz Zander aus Osmünde. Der Arbeitswillige bekundete, am
gepackt und mit dem Knie in das Kreuz geſtoßen worden

u ſein, während zwei andere Zeugen in Uebereinſtimmung mit
m Angeklag'en das Gegenteil bekur deten. Der Staate anwalt

hatte 15 M. Geldſtrafe beantragt. Der Verteidiger, Rechtsanwalt
Herzfeld, wies auf die widerſpruchsvollen Zeugenausſagen hin und
erzielte damit die Freiſprechung.

Verſammlungsberichte.
Maurer. Die öffentliche r der Moritzburg am Dienstag r 1 ch mit folgender Tagesordnung

1. Antwort der Jnnung auf die erung. Jndieſem Punkte gab der Vertrauensmann kund, daß die Junung
heute, Dienstag, eine Sitzung abhält, welche ſich mit dieſem Punkt
beſchäftigt, und aus dieſer Urſache wurde der Punkt bis zur
nächſten Verſammlung verſchoben. 2. Bauarbeiterkonferenz in
Berlin. Die Beſchickung derſelben wurde abgelehnt. 3. Stellung-
nahme zum 3. Kongreß der lokalorganiſierten Gewerkſchaften
Deutſchlands in Braunuſchweig. Derſelbe wird durch einen Dele-
grt beſchickt. 4. Errichtung des Arbeiterſekretariats in Halle.

ie Verſammlung erklärt fich nach lebhafter Diskuſion im Prinzip
für Errichtung eines ſolchen, iſt aber der Meinung, daß die in
der vorliegenden Punkte weiterer Ausbauurg bedürfen.
Betreff des Anfangens mit dem Generalfondsſammeln wurde
ebenfalle beſchloß en, die Zeit in nächſter Verſammlung feſtzuſetzen.

um Schluß wurden den Krefelder Webern 100 Mark aus de

eneralfonds bewillgt. K.Aus dem Reiche.
Berlin. Die Abholzungen im Tiergarten, wird nach

der Volksztg. in parlamentariſchen Kreiſen erzählt, die Anregung
gehe von der Berlwer Polizeiverwaltung aus und zwar von der
Stelle welcher die 7 für die perſönliche Sicherheit des Kaiſers
übertragen iſt. Der Sicherheit sdienſt für den Monarchen, welcher
häufige Spaziergänge im Tiergarten zu machen liebe, werde ſo
heißt es, erheblich erſchwert, wenn der dichte Baumbeſtand in

mit dem gebüſchähnlichen Unterholze den freien Aus
blick auf die von dem Morarchen durchſchrittenen Partien des
Parks unmöglich mache. Die Verhinderung der Annäherung
Unberufener und ſolcher Perſonen, die etwa den Kaiſer beläſtigen
wollen oder voch ſchlimmeres beabſichtigen könnten, ſei unter den
neuen Verhältniſſen mit größtrer Sicherheit zu erzielen, als unter
den bisherigen Zuſtänden des Parke. Die jetzt dur
u 1 geſtatte die Beherrſchung eines weiten Raumes
durch das e der Sicherheitsbeamten, die für die perſönliche
Sicherheit des Monarchen perſönlich verantwortlich ſir d.

ESpaundau. Grünenthal hat Schule gemacht. Vor acht
Wochen wurde dem Bäckermeiſter Lorbeer das ganze Barvermögen,
900 Mark geſtohlen. Als der That verdächtig ſind ſein Lehrling
Nölte und deſſen Freund, der Schloſſer Prierow, verhaftet worden.
Beide leugneten hartnäckig. Erſt am Dienstag geſtand der Lehr-
ling die That und erzählte auch, wo ſich das Geld befinde. Die
Diebe hatten die 2 mit einem Teil der Beute auf einem
mit Epheu bedeckten Grabe verborgen.

Hamburg. Von der Bulgaria. Die von dem Dampfer
„Weehawken in Ponta Delgada gelandeten Paſſagiere und Mann
ſchaften der „Bulgaria“ ſind auf dem Dampfer „Apos“ geſtern in
Liſſabon eingetroffen. Alle Paſſagiere und Mannſchaften ſind des
Lobes voll über die Disziplin, die an Bord der „Bulgaria“
herrſchte ſowie über die Beſonnenheit und Unerſchrockenheit des
Kapitäns und der Offiziere. Sie beſchloſſen ſofort, ihre Anerken
nung in einem Dankſchreiben an die Direktion der Hamburg
AmerikaLinie auszudrücken.

Ein ſeit Faſtnacht Sonutag vermißter
Lehrer, Namens Brumm aus Naſſau, wurde als Leiche hier
aus der Lahn gelandet.

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.
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Sonntag den 5. MärzJrebnitz. a.
e ladet freundlichſt ein VI.

hie
Empfehle in größter Auswahl:I SHerren-Jackett- Anzüge in dauerhaften See von M. an.

Herren Jackett Anzüge in Kamm u. Cheviotr r e in eleg. edefarden oz erren-Rock- Anzüge in Kammgarn 1 u. 2-reihig 16.
le Hoſen in den modernſten Stoffen u. Muſtern 3.

Eleg. Burſchen u. KnabenAnzüge in all. Stoffen, 3.
Konfirmanden- Anzüge

in dunkel gemuſterten Stoffen n M. 8. an.in e ſowie blauem Wefpot ſehr fein 10S chwarzem Kammgarn, dochfein 145Schwere Lederhoſen v. 3 M. an. Arbeitsjacketts v. 3 M. an.
Drei Draht-Lederhoſen v. 4.50 M. an Weſten, Leibhoſen v. 1 M. an.

Geſtreifte Lederhoſen v. 2 M. an. Flanell-u. Kalmuchjacken v. 3M. an.
J Zwirn, Haſſinet- und Halbleder- Zwirn Anzüge v. 1.75 M. an.

e hoſen v. 1.50 M. an. Monteur- Anzüge v. 3 M. an.
J Wancheſterhoſen v. 3 M. an.

Verkaufsſtelle des
e Allgem. Konsum- Vereins Halle a. S.

le Peradreichnng von Häckermarken. e

ö Marktplatz, im Roten Turm,Gustav Reinsch, gegenüber der Hirschapotheke.

Tone e ar r r Primagen
1 Schmeerſtraße 11. e

Spezialität:
z Mark 2.30

Schuhwaren Ausverkauf

zu billigen Preiſen.
Rich. Schwenke

Rauwiſcheſtr. 3.

Röbelfahrik und Magazin

empf. ihr Lager u öbel,Spiegel u. Polſterwaren zu billigſtenPreiſen unter Grannee der Güte.

Kompl. Zimmereinrichtungen
in Eichen, Nußbaum und geſtr. Her

5 Lagtr Anſicht auschtigung meiner Räume auch n e

J ſtattet. Zeichnungenvon neuen Sinri a ſow. einzelnen

Stücken werden auf Wunſch von mir
rei Wohin Lur Leſſingſtr. 36

e aden, nurH. Kneh, Tiſchelermeiſtr.

Zur Konfſmaton
empfiehlt

Piaidtücher,
weisse Röoke, Rüſschem,
Flanell- u. Barohentröoke,
Taschentücher,
Oberhemden,
Chemisettes,
B. Stulpen,Sohlipse, Handsohuhe
M. Nebershausen

Nachfolger,
1 Koritazwinger I.

Sämkliche

Artikel zur Schneiderei.

Unſer flüſſger

ZahnkKitt
à Flaſche 35 nur bei
E. Walther's Nachf.,
Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

frage Sp ß
Gr. Steinstr. 47

ſtillt augenblicklich jeden Zahnſchmerz, e

Steimsetzer.
den S. ärz nachmittags 4 Uhr im Händelparköſſentt iche Hteinſetzer- Verſammlung.

Nach Schluß Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung

Achtung
fKonfirmanden- Anzüge

Kauft man enorm billig in

Weissenfels

Max Friedländer,
V Gr. Burgstrasse WEeke MiKolaistrasse.

Warum müssen Sie

RA S
den Vorzug geben? Ganz einfach! Weil die Firma neben
den beispiellosen billigen Preisen eine nach allen Seiten
bekannte Reellität seit langen Jahren führt und sich damitd einen stetig wachsenden nicht unbedeutenden Kundenkreis

M erworben hat.
Neue Feder 1 M., Reinigen der Uhr 1 M., Neuer Cylinderd 2 M., Glas 10 Pfg., Zeiger 10 Ptg., Ührring 10 Pfg., Uhr-

u gehäuse 15 Pfg., Schlüssel 5 Pfg.
e Jede Reparatur wird von mir selbst Kkontrolliert; leiste

somit reelle Garantie. Konsum- Mitglieder erhalten 10 Rabatt.

Fie anf Firma und TTitte auf Sirma und
achten Hausnummer zu achten. J

i

wegen vollſtändiger Geſchäftsaufgabe.
Da das Lokal vom 1. April ab bereits vermietet iſt, muß der

J noch große Lagerbeſtand in

Herren-, Jünglings- und Knaben-nzügen, Paletots,

Sommer- und Winter Loden Joppen,
Herren-, Jünglings- und Knaben Pelerinen- Mänteln,

Havelocks, Radfahrer- Anzügen u. einzelnen Hosen
bis dahin geräumt ſein. Enutſchieden bietet ſich in meinem Ausverkauf

Garderoben bedürftigen Publikum der wahrhaft grenzenlos billigſte
inkauf.

Zur Konfirmation
ſollte jeder, bevor er einen Anzug kauſt, erſt in meinem

m Total- Ausverkauf W
prüfen. d biete jedem, der Geld ſparen will die unübertroffen gün-ftigfte Gelegenheit zur Erlangung billiger und nur guterKleldungsſtüge

S. „JolIes
JFüdenſtraße 13.

en

Peißenfels. wies

Eleganter

unübertroffener Auswahl

O von äer einfachsten bis zur elegantesten Ausführung O
in strengmodernem Gesechmack und in allen Stoffarten.

Konfirmanden- Anzüge n vlau Diagonat von II Mark an.

j Konfirmanden- Anzüge in ehevet von 15 an an.

Konfirmanden- Anzüge n Kanmgarn von 16 ars an

Konfirmanden- Anzüge in dunkelgemust, Stoff. in all, Prelsl.

Sehnitt. Prima Verarbeitung
Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Freisen.

Beste Ausführung.

4 Markt 4.

v

Anfertigung nach Mass.
Mein Lager ist aufs reichhaltigste mit allen Neuheiten in-

und ausländischer Stoffe ausgestattet. e
Schnellste Bedienung. Zivile Preise.

v I

v

h

B.
r t48

ma

e

r

h

g A. S. 4 Markt 4.
Gegründet 1859. S
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BHeilage zum Volhksblatt.
Nr. 54

Deutſcher Reichstag.
45. Sitzung. Mittwoch, den 1. März 1899, 1 Uhr.

Das gar iſt ſehr ſchwach beſetzt.
Die Beratung des Etats der Zölle und Verbrauchs-

ſteuern wird fortgeſetzt beim Titel Drauſteuer“.
m liegt vor eine Reſolution Dr. Paaſche-Röſicke,

die erung zu erſuchen, dem Reichstag baldigſt einen Geſetz
entwurf vorzulegen, durch welchen die Verwendung von Surro-
gaten und der Zuſatz von Süßſtoffen und ſogenannten Konſer
vierungsmitteln bei der Bierbereitung in der Brauſtenergemein
w verboten wird.

gleichlautendes Amendement Gamp und Dr. Hermes
erbot nur auf untergärige Biere bezogen

eferent Müller Sagan (Freiſ. Vp.) berichtet über die Kom
miſſionsVerhandlungen, die ſich auf die Saccharipfrage bezogen.
Die Regierung habe noch nichts über die Ergebniſſe des Saccha
ringeſetzes milteilen können. Von einer Seite ſei in der Kom
miſſicn das Saccharin als direkt geſundheitsſchädlich bezeichnet
worden.

Abg. Paaſche (natl.) befürwortei ſeine Reſolution
Abg. Gamp 3 Gewiß giebt es viel Mißſtände in der

Bierbrauerei, aber ſo einfach liegt die Sache nicht, wie die Herren
es ſich gemacht haben. Es kommen zahlreiche wirtſchaftliche und
namentlich landwirtſchaftliche Intereſſen in Betracht. Am beſten
wäre es, die Sache an eine Kommiſſion zu verweiſen.

Abg. Wurm (Soz.): Die Landwirtſchaft wird durch das
Surrogatverbot wenig geſchädigt, denn es wird verhältnismäßig
wenig Stärkezucker und Stärkeſyrup zur Brauerei verbraucht.
Wir ſind Sfen alle Surrogate, wir wollen den Baiern nicht das
Reſervatr laſſen, allein gutes Bier zu haben. Aus dieſen
Gründen find wir auch gegen die Verwendung des Saccharins
aufgetreten, denn damit wird der Käufer nur getäuſcht. Hätte
England beſſeres Bier, ſo würde dort der Schnapskonſum nicht
ſo groß ſein. Gutes Bier iſt der ſchlimmſte Feind des Schnapſes.
Die freie Konkurrenz führt nur zur Fabrikation eines Spülichts,
zu dem man einen Schnaps trinken muß, um es genießbar zu
machen. Dafür danken wir ein gutes Bier darf nur aus Malz
und Hopfen beſtehen. Nehmen Sie daher die Reſo ution an.

Ba er Miniſterialrat v. Geiger beſtreitet gegenüber einer
gelegentlichen Bemerkung des Abg. Gamp, daß Baiern eine Ex
poriprämie für die Bierausfuhr zahle.

Abg. Dr. Hermes (Freiſ. Volksp.): Für die
Biere mag das Verbot gerechtfertigt ſein entſprechend dem Wunſch
der Brauereien. Nicht gerechtfertigt aber iſt es für die ober-
gärigen Brauereien. Redner erinnert an die Petition der Ber
liner Weiß- und Braunbierbrauereien. Es würde anderenfalls
unmöglich ſein, ein billiges pahwatteg Bier für die kleinen Leute
herzuſtellen. Ein Bier mu mackhaft und bekömmlich ſein,
andere Anforderungen ſtelle ich nicht, wie es entſtanden iſt, danach
frage ich nicht. Der betreffenden Jnduſtrie iſt es gelungen, das
obergärige Bier auch billig herzußellen. Die Konſumenten aus
dem Stande der kleinen Leute würden durch das Verbot am
ſchwerſten betroffen werden.

Abg. Wurm (Soz.) bemerkt, Herr Dr. Hermes ſtände mit
e Anſchauung wohl ganz allein im Heuſe. Waſſer ſei dann

noch bekömmlicher, ſchmackhafter und billiger als Surrogat-
bier.

Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Ueber die Reſolution mit dem
Amendement Gamp- Hermes wird erſt in dritter Leſung abgeſtimmt

Titel „Brauſteuer“ wird bewilligt, womit der Etat
erledigt iſt.

Beim Etat der Stempelabgaben bemerkt
Abg. Beckh-Koburg (Freif. Volksp.): Ich möchte abermals

die Aufhebung der Staatslotterien anregen. Leider kommen immer
mehr ſolche Lotterien hinzu, wie neuerdings in den thüringiſchen
Staaten. Es handelt ſich um eine Abgabe von der Spiel und
Gewinnſucht (Zuruf links: und Dummheit!) ja wohl, auch von
der Dummheit. Die Sache iſt wiederholt hier zur e
kommen, die Abgg. Büſing und Richter haben mehrmals die Ab-
e der Staatslotterien verlangt unter Hinweis darauf, daß
die Spielbanken geſetzlich aufgehoben worden ſeien und den Einzel
ſtaaten durch Rgenegeſeg die Ausgabe von Prämienanleihen ver
boten ſei. Jn Baiern iſt dem Beſtreben, das Lotto wieder einzu
ſühren, energiſch auch von der Regierung entgegengetreten worden.
Die Staatslotterie iſt eine unmoraliſche Jnſtitution, wenn man
auch die privaten Wohlthätigkeitslotterien gelten laſſen kann.
Wenn ich auch keinen Antrag heute ſtellen will, ſo hoffe ich doch,
d ſie gegebene Anregung für den nächſten Etat fruchtbringend
w

Der Etat wird genehmigt.
Es folgen die noch nicht erledigten Poſitionen des Etats des

Reichsamt des Jnnern, zunächſt das behufs Prüfung der
Organiſation der neuen biologiſchen Anſtalt an die Budgetkommiſſion
zurück verwieſene Kapitel „Reichsgeſundheits amt“

Auf Anfrage des Abg. Lingens (Zentrum) erwidert
Direktor im Reichsgeſurdheitsamt Köhler, daß nach den

Unterſuchungen des Amtes von den im menrſchlichen Leib befind
lichen Jnfektionserregern nichts zu befürchten ſei, wenn die Be
ſtattung der Leichen in ordnung mäßiger Weiſe vor ſich gehe.
Bezüglich der Peſtbazillen haben wir von kompetenter Seitedie Mitteilung erhalten daß bei fürſorglicher ordnungsmäßiger

ars die Peſtbazillen alsbald durch Fäulnis vernichtet
werden.

Das Kapitel wird bewilligt.
Zu den Koſten der Herausgabe eines Werkes über die Sixtiniſche
S W Rom werden als erſte Rate 25000 M. verlangt und

ewilligt.ur weiteren Ausſchmückung des Reichstags mit Bildniſſen
u. ſ. w. werden 100 000 M. verlangt.

Abg. Graf Kanitz (konſ.) tadelt die Verſchwendung bei der
inneren Ausſchmückung.Abg. Dr. Lieber (Fentr) tadelt die neuerdings zur Anbringung

empfohlenen Stuck'ſchen Gemälde, es thue ihm leid, den Ausdruck
Malerei auf ſolche Schmiererrien anwenden zu müſſen. Das Reichs
tagsgebäude iſt bereits überladen mit allerhand unpaſſendemSchung, namentlich ſind vielfach Wappen augebracht, die uach

der Verſicherung von Heraldikern geradzu falſch ſind. Wenn wir
noch mehr ſolche Sachen an die Decke bringen wollen, dann
brauckh ten wir nur die Titelblätter der „Jugend“ zu ſammeln und da
oben anzukleben. (Große Heiterkeit Das iſt beſſer, als wenn

e e

Halle a. S., Sonnabend den 4. März 1899.

wir nochmals 30000 Mk. für ſolche Spottgeburten von Dreck und
re geben. (Große Zu Der Wappen und Wappentiere

aben wir genug und übergenug. Lieber lauter weiße Flecken an
den Wänden, als nur noch einen P nſelſtrich, um dies Gebäude
zu verhohnipeln. (Große Heiterkeit.) Die deutſche Malerei iſt
wohl noch Manns v um würdige Gegenſtände würdiger dar
zuſtellen und es giebt wohl noch genug deutſche Künſtler die noch
nicht von der modernen Sucht angeſteckt ſind. Redner tadelt dann
den Plan, zwei Stimmurnen künſtleriſch herzuſtellen, deren jede
die Kleinigkeit von 12000 Mk. koſten ſolle. (Hriterkeit)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Bezüglich des berühmten
Deckengemäldes habe ich allerdings nicht ganz entdecken können,
wie ſeine Symbole im Zuſammenhang ſtehen mit der Thätigkeit
einer geſetzgebenden Verſammlung. (Heiterkeit.) Hier liegt der
formale Fehler vor, daß man vor der Geſtellung nicht die Skizze
eingefordert W Der leitende Architekt ſelbſt hat unzweifelhaft
im Rahmen ſeiner Kompetenz gehandelt.

Die wichtige Frage der Ausſchmückung eines ſo großen natio-
nalen Gebäudes ſollte man ſo löſen, daß allmählich eine ganze
Kunſtſchule herangebildet wird, und nicht von der Anſicht aus
gehen, daß vun faſt fabrikmäßig Kunſtwerke hergeſtellt werden,
nur um den Fonds auszugeben, die Poſtamerte zu beſetzen und
die Flächen auszumalen, ſondern man ſollte mit voller Ruhe
warten, bis ſich hervorragende Künſtler zeigen, die geeignet ſind,
die einzelnen Aufgaben zu löſen und ihr Genie an dem großen
nationalen Werke bethätigen können. (Sehr wahr.) Die beiden
Urnen ſollten das deutſche Kunſtgewerbe auf der Pariſer Aus
ſtellung repräſentieren (Heiterkeit), ich habe die Ausführung in
hibiert, bis die neue Kommiſſion gebildet war, die den Auftrag
abermals ratifizierte. Aber bisher liegen uns nur die Zeichnungen
und Modelle oor, hier iſt noch res integra, An dem Preis an
und für fich würde ich mich nicht ſtoßen, wo es ſich um Löſung
einer Kunſtaufgabe handelt. Herr Wallot wird von Jahr zu
Jahr neu anzenommen, die letzte Annahmefriſt läuft am 31. März
dieſes Jahres ab. Für ſeine Remuneration iſt er verpflchtet, die
vorkommenden Bauten zu leiten und die künſtleriſche Ausſchmück
ung zu überwachen. Ueber den Fonds iſt vollkommen verfügt,
aber noch nicht alle r daraus geleiſtet. 8 hoffe drin
gend, daß es der es gen Kommiſſion möglich ſein wird, diefe
wichtige Frage in einer Weiſe zu löſen die der Würde des Ge
bäudes entſpricht und der deutſchen Kunſt zu gute kommt. (Leb-
hafter Beifall.)

Asſg. Brömel (Frſ. Vgg.): Auch mir hat das Gemälde wider
ſt ebt, aber ich möchte march Worte des Herrn Lieber nicht in
der Schärfe unterſchreiben. Virle werden dem Streben und Können
des betr. Künſtlers mehr zuwenden a's er. Darin aber
ſtimme ich mit ihm überein, Wer und Wappentiere haben wir
bis zum Ueberdruß im Hauſe, aber nichts, was an den Zweck des
Gebäudes erinnert. Jm Zentralblatt der Bauverwaltung iſt ja
ſ. Zt. auch dargelegt worden, es ſei keine Aufzabe für die Kunſt,
das Parlament mit ſeinen wechſelnden Mehrheiten zum Gegen
ſtand künſtleriſcher Aus chmückung zu wählen. Darum war es
wohl auch nicht mözlich, wie in der Vorhalle des engliſchen Par
laments, die Statuen großer Redner aufzuſtellen. (Zurufe:
Brömel! Brömel! Große Heiterkeit. Jm neuen Abgeordneten-
haus hat man wenigſtens beſcheidene Verſuche in dieſer Richtung
gemach im Treppenhaus ſtiht die Figur der Beredſamkeit.
(Heiterkeit.) Hier aber finden ſich lauter allegoriſche Figur wie
an dem Denkmal eines jeden kleiner Duodezfürſten. Als wirklich
charakteriſtiſche Figuren finden wir nur die Frauengeſtalt der Die
(Gerechtigkeit) am Präſidentenſtuhl und die Hammelköpfe über den
Thüren. Heiterkeit

Der Titel wird bewilligt.
Den Titel über die Verſorgung des Reichstagsgebäudes und

des Präfidialgebäudes für den Reichstag mit elektriſchem Strom“
beantragt die Kommiſſioy in folgender Faſſung anzunehmen:
„Zur ichtung ein r eigenen Anlage zur Erzeugung elektriſchen
Sitromes für das Reich tagsgebäude und das Reichstagspräſidial-
gebäude erſte Rate 137 000 Mk.“

Abg. Graf Kanitz (konſ.) frazt an, ob es wahr ſei, daf das
Präſidialgebäude 3 Millionen Mark koſten ſolle. Wenn das
richtig ſei, daun könne nur ein Millionär ein ſolches palaisartiges
Gebäude ausſtatten.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erwidert, die Koſten des
für das Präſidialgebäude ſeien auf 2100000 Mk.

veranſchlagt.
Abz. Singer (Soz.) weiſt darauf hin, daß die Präfidial

gebäude für das Abgeordnetenhaus und das Herrenhaus je drei
einhalb Millionen Mark koſten. Und was dieſen recht ſei, ſei für
den Präſidenten des Reichstages billig. Es entſpreche der Würde
des Feichsraget, daß ein angemeſſenez Präſidialgebäude errichtet
wer 2

Abg. Graf Kanitz (konſ.) polemiſirt gegen den Abg. Singer.
Wenn ein unpbemitteltes Mitglied des Hauſes auf den Präſidenten
a gert werde. was ſolle dieſes mit den vielen Räumen an
angen
Der Titel wird bewilligt und die Reſolution, in welcher die

Regierung erſucht wird, die erforderlichen Mittel zum Anbau an
das Präſidialgebäude des Reichstages zur Deckung der Giebel der
Nichbargrundſtücke einzuſtellen, wird angenommen.

Bei dem Titel „Koſten aus Anlaß der Beteiligung des Reichs
an der Weltausſtellurg zu Paris ergreift das Wort

Geheimrat Richter: Ja Chcago hat die deutſche Ausſtellung
überraſcht. Bei den verhältrismäßig geringfügigen Plätzen, die
wir in Paris zur Verfügung haben, wird es uns ſchwierig ſein,
daß wir veben den anderen Nationen mit Ehren beſtehen können.
Die Koſten der Ausſtellung werden für Deutſchland infolge ſeiner
günſtigen Lage bezüglich des Transports verhältn S
ſein. Es werden aber an die deutſche Jnduſtrie auch beſondere
Anforderungen geſtellt werden. Deutſchland wird an 18 bis 20
verſchiedenen Stellen auf der Ausſtellung vertreten ſein. Ein
großer Raum iſt dem deutſchen Kunſtgewerbe geſichert; die deutſche
Maſchineninduſtrie wird gleichfalls fich an der Ausſtellung in

oßem Umfange beteiligen; ebenſo die deutſche Wiſſenſchaft.
offentlich wird die Ausſchmückung der deutſchen Abteilung recht

zeitig beendet ſein. Redner dankt ſchließlich allen Förderern des
Unternehmens.

wird der Titel bewilligt, ebenſo eine Reihe weiterer
el.

Die von der Budgetkommiſſion beantragte Reſolution, „die ver
bündeten Regierungen S erſuchen, baldthunlichſt eine Summe für
die geplante deutſche Südpolar Expedition fordern zu wollen“,

10. Jahrg.

wird nachdem Abg. Gröber rh auf die wiſſen glichen
Ziele dieſer Expedition und die praktiſche Bedeutung derſelben
die deutſche Schiffahrt hingewieſen und Abg. Dr. Haſſe um ein
ſtimmige Annahme der Reſoluſion gebeten, einſtimmig angenommen.

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Donnerstag
1 Uhr. Reſt des Etats des Reichsamts des Jnnern, Etat für
die Verwaltung des Reichsheeres.)

Schluß 5 Uhr.

Vergleiche zum e ſnes Zuchthaus
rteil.

Wegen ſrriguna und Körperverletzung erſchien der Nagel-
ſchmiedemeiſter Paul Müller aus Graudenz auf der Anklagebank.
Jm Jahre 1897 betrat der Agent Olſchewski mit zwei anderen
Weännern die Schmiede dis Angeklagten. Während die beiden
anderen bald darauf die Schmiede verließen, blieb Olſchewski noch
darin. Er erhielt nach ſeiner Bekundung, als er hinter den Blaſe
balg treten wollte, von dem Angeklagten Schläge mit einem Stück
Eiſen auf den Rücken, dabei r M. gerufen haben „Du Hund,
ich ſchlage Dich gleich tot, wenn Du mir nicht ſagſt, ob Du
gegen mich eine Anzeige geſchrieben haſt.“ Olſchewett erwiderte
er habe dies nicht gethan. Nichtsdeſtoweniger zog der Angeklagte
ein glühendes Stück Eiſen aus dem Feuer und ſchrie dem
Olſchewski zu: „Du Hund, Du Lump, knie hier nieder und r
mir hoch und teuer daß Du die Anzeige gegen mich picht ge
ſchrieben haft.“ Da Olſchewski weitere Thätlichkeiten fürchtete,
kniete er nieder und verſſcherte, di? Wahrheit geſagt zu haben.
Der Aageklagte räumt zwar ein, den Oſlſcheweki mit einem Eiſen
r m zu habez, er will aber von Olſchewski er

ſich in der Abwehr befunden haben. Olſchewski habe
ſich auch unanſtändig in der Schmiede betragen, ſo daß er ihn
hinaus gewieſen habe. Durch die Verhandlung wurde dieſer Sach
verhait als erwteſen angeſehen. Der Staatsan ralt beau'ragte
3 Monate Gefänzuis. Der Gerichtshof faßte aber mit Rückächt
darauf, daß der Augeklagte gereizt und erregt geweſen, die Sach
milder auf und verurteilte den Ang-klagten wegen Körperverletzung,
Beleid'gung und Nötigung zu 100 M. Geldſtrafe ev. 20 Tagen
Gefängnis.

Der Gutsbeſitzer David Milkutat aus Lasdehnen hat. wie der
Knecht Boywilt durchaus glaubwürdig bezeugte, am 18. Oktober
vorigen Jahres den Boywit in ganz grundloſer Erregtheit im
Pferdeſtall über den Futterkaſten gedrückt, gesherfeigt und zu
Boden geſchlagen. Darauf hat Milkutat ein offenes
Meſſer hervorgezogen und iſt damit dem Knecht auf den Leib
gerückt. Boywilt ſchrie um Hilfe, die Hilferufe wurden auch
hört, die anderen Leute kamen aber nicht herbei, da Milkutat gleich
zu Arfang der Affaire einen der Knechte aus dem Stall heraus
geſchickt hatte. Der Beſitzer klappte darauf das Meſſer zu und hat
dann damit auf den Knecht eingehauen, wodurch er ihm
mehrere erhebliche, wenn auch nicht lebensgefährliche Verletzungen
beibrachte. Nun ſetzte ſich der Kaecht zur Wehr. Er pack e den
B ſitzer am Kragen und zerrte ſich mit demſelben hin und her
und ſchließlich aus dem Stall heraus. Hier rief Milkutat nach
einem Strick, um den Menſchen, der es gewant, gegen ihn, den
Broiherrn, die Hand zu erheben, zu binden. Der Knecht wehrte
ſich weiter und Herr und Knecht bearbeiteten ſich r

en,den Fäuſten. Als ſie einen Augenblick von einander abl
a lkutat in die Wohnung und holte einen Revolver
eraus. Boyvilt ergriff, um weiteren Angriffen nicht ſchuglos

gegenüber zu ſtehen, nach einem eiſernen Gartenſchrubber. Ohne
dem Knecht zu geſtatten, ſich ein Kleidungsſtück zu nehmen, trieb
Mükutat den Mann vom Hofe, mit dem Revolver in der vor

x Hand. Der Knecht entfernte ſich. Außerhalb des
hores feuerte der Beſitzer und traf den Knecht am Hinter-

kopf. Vor Gericht behauptete er, er habe mit dem Revolver nur
einen Schlag nach dem Kopfe des Knechtes geführt, wo der Schuß
losgegangen ſei. Vor Gericht meinte er, er ſei, weil an Jn-
fluenza erkrankt, in beſondere gereizter Stimmung ge-
weſen. Das Gericht erkannte auf dreißig Mark Geldſtrafe
oder drei Tage Gefängnis.

Das Dienſtmädchen L. kam am 1. Mai v. J. von Regensburg
nach München und trat bei dem Ingenieur Ludwig Heckelmann,
Sonnenſtraße 8, in Stellung. Die Stellung behagte dem Mäd-
chen nicht, weshalb es am 15. Juli kündigte und ſich nach anderer
Stellung umſah. Nun hatte das Mädchen die Hölle im Hauſe.
Kurz vor Ablauf der Kündigungsfriſt verlangte Heckelmann das
Dienſtbotenbuch, das ſich ſchon in den Händen der zukünftigen
Herrſchaft befand. Und als das Mädchen erklärte, daß es auf
ein Zeugnis von dieſer Stelle verzichtete, fiel der gnädige 27
über die Wehrloſe her, droſſelte ſie, warf ſie zu Boden
und traktierte die Arme mit Fußtritten. Das Mädchen
begab fich, wie die M. Poſt berichtet, auf die Polizei, um Anzeige
egen den rohen Patron zu ſtellen und wurde von hier aus ſot dem Krankenhauſe zugeführt. Das linge Auge und die linke

ange waren ipfolge der Mißhandlung mit Blut unterlaufen
und auf dem linken Ohr körte das Mädchen längere Zeit über
haupt nicht mehr. Für dieſe ſeine Roheit wurde Heckelmann um
ganze 50 Mark biſt aft.

Wegen ähnlicher Vergehen erhielten vom Dresdener Schwur
gericht neun Bauarbeiter 53 Jahre Zuchthaus, 8 Jahre Geſäng-
nis und 70 Jahre Ehrverluſt.

Tagesgeſchichte.
Die freiſinnige Partei im Fackelſchein. Es war

gewiß eine treffliche Charakteriſterung des Oberpräſidenten
v. Köller, als Herr Munckel, Mitglied der freiſinnigen
Volkspartei, im Reichstage ſagte: „Mir ſcheint es jeden
falls nicht geſchmackvoll, daß der Oberpräſident über einige
ausgewieſene Dienſtmädchen bei Fackelſchein triumphiert.“
Leider iſt von dieſem Fackelſchein auch etwas auf die frei
ſinnige Volkspartei gefallen. Alle Dementis der freiſinnigen
Parteileitung, als ſeiner Zeit bekannt wurde, daß ſich die
Freiſinnigen Schleswigs an der Ehrung des Oberpräſidenten
beteiligen wollten, ſchafften die Thatſache nicht aus der Welt,
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daß die Freiſinnigen in i Anfang an bei den
Vorbereitungen zum Fackelzuge beteiligt waren. Der tiefe
Schmerz, der die Bruſt dieſer freiſinnigen Helden du
wühlte, als Herr v. Köller anfangs den geplanten Fackelzug
ablehnte, iſt gehoben worden, denn Se. haben

nädigſt geruht, den Fackelzug gelegentlich der Tagung desProvingialandtages entgegenzunehmen. Am letzten Donners

tag fand der Fackelzug ſtatt, ſchon einige Tage vorher hatte
das Komitee, darunter ein Röſchmaunn als Vertreter

der P rer r und ein arlert als Vorſitzender des volksparteilichen Wahl-
komitees, eine Einladung ergehen laſſen an die Schles-wiger Bürgerſchaft, ſich zahlreich an der Eqrung des Ober-

präſidenten zu beteiligen. Und ſie waren zahlreich erſchienen,die Vertreter aller bürgerlichen Parteien, bſt das führende

Organ der Provinz, die Kieler Zeitung, hatte ihren Ver
treter entſandt, ſo daß der Bürgermeiſter von Schleswig,
Herr Heiberg, in ſeiner Anſprache an den Oberpräſidenten
mit Recht ſagen konnte: „Dafür, daß Ew. Exrellenz unter
Gutheißung unſeres kaiſerlichen und königlichen Herrn, unter
Zuſtimmung des Staatsminiſterium den von Jhnen betre-
ienen Weg eingeſchlagen haben, ſprechen wir Schleswiger
Bürger, und zwar mit Ausnahme der Sozial-
demokraten, alle politiſchen Parteien in ihrer
Geſchloſſenheit, Ew. Exzellenz unſern unvergeßlichen
Dank u. ſ. w., uneingtſchränkte Anerkennung u. ſ. w., auf
richtiges Vertrauen aus u. ſ. w.“ Dementi der
Parteileitung der freiſinnigen Volkspariei, welche damals
erklärte, daß in Schleswig niemand, der zur freiſinnigen
Volkspartei gehöre, ſich an einer Zuſtimmungskundgebung
für Köller beteiligt habe, erſcheint in einem eigentümlichen
Lichte nach der Behauptung des volksparteili Wahl
komitees in Schleswig, daß die Parteileitung in Berlin über
das Beginnen der Schleswiger Genoſſen genau uxsterrichtet
war, da zwiſchen dieſen und der Berliner Parteileitung in
der Sache gegenſeitige Briefe gewechſelt ſeien.

So ſieht der Männerſtolz vor Königsthronen aus.

Moderne Sozialpolitik. Aus Barmen ſchreibt man
der Volkszeitung: Der Bote eines hieſigen Bankhauſes er
hielt die Kündigung zugeſtellt. Den Grund erfieht man aus
folgendem Entlaſſungszeugnis:

„N. N., 30 Jahre alt, ſeit dem 15. Januar 1887 in unſerer
Bank als Hausdiener und Kaſſenbote thätig. Wir bezeugen
demſelben gerne, daß er ſich während dieſer Zeit ſtets fleißig,
gutwillig, flink umd ehrlich betragen und zu unſerer
Zufriedenheit gearbeitet hat und wir demſelben nur
aus dem Grunde ſeine Stellung gekündigt haben,
weil ſich ſeine Familie wiederum vermehrt.“

Daß Arbeitern das Heiraten erſt geſtattet wird, wenn ſie
ein gewiſſes Alter erreicht haben, iſt bei einer ganzen Anzahl
Unternehmer bereits Uſus. Daß aber auch die Zahl der Kinder
vorgeſchrieben worden wäre, iſt nicht bekannt. Vielleicht
konmt es noch ſo weit. Js der Zeit der Zuchthausära
würde dies nicht weiter verwundern. Die deutſchen Unter
er ſcheinen ſich bereits vollſtändig als Sklavenhalter zu

en.
Der Fall iſt um ſo kraſſer, als der Geſchädigte, der 30

Jahre alt und bereits 8 Jahre verheiratet iſt, erſt zwei

Kellner GElend.
Aus Fachkreiſen geht uns folgende Schilderung zu, welche

auch den Fernftehenden einen Einblick giebt in das Elend,
unter welchem ein großer Teil, ja der weitaus größte Teil
der Gaftwirtsgehilfen ſchmachtet und welches in überlanger
Arbeitszeit, im kärglichen Verdienſt, in der Unſicherheit der
Stellung und in der Auswucherung durch die Arbeits Ver
mittelungs Bureaus zum Ausdruck gelangt. Es iſt einfach
ſkandalös, daß die Gäſte nicht darauf dringen, daß die
Kellner anſtändig bezahlt werden und nicht mehr auf die
unverſchleierte Beitelei durch Trinkgelder angewieſen ſind.
Man würde jeden Seſchäftsmann für verrückt halten, der
von ſeinen Kunden verlangen wollte, dieſelben ſollten die
Geſchäftsaugeſtellten aus ihrer Taſche bezahlen. Bei den

mnſeen Genkhmnam das Wort Derſelbe
chreibt:

Kellner-Elend.
Wie überaus traurig die Erwerbsverhältniſſe der Angeſtellten

im Gaſtwirtsgewerbe ſind, ſowohl derjenigen, die ſich in feſter
Stellung befinden, als auch derer, die ſtändig oder vorübergehend
als n als ſogenannte Lohnkellner thätig ſind, ſpottet
eder Beſchreibung. Das große Publikum kann ſich keine Vor

ung von den Zuſtänden machen es ſieht im allgemeinen denKellner als einen für das leidige Trinkgeld alles verrichtenden
dienſtharen Geiſt an, der dabei aber immer noch pfiffig genug iſtden auf alle mögliche Art zu prellen. Se Verdienſt
ſetzt ſich das Publikum zuſammen aus dem vom ipal ge
zahlten feſten Gehalt aus den bekommenen, beſſer manch-
mal lget genommenen Trinkgeldern für erwieſene kleine Ge

recht annehmbares Einkommen ſo daß die

frack und der immer tadellos ſein eng weißen Wäſche.
n Mißſtände im Gewerbe

tung von ſeiten der Ste er wurde hier undöffentlich nach Gebühr gebrandmarkt! Aber das alles ſoll uns,wie geſagt, heute 3 beſchäftigen. Ein paar nackte Beiſpiele
aus dem Erwerbsleben der GSaſtwirtsgehilfen hier am Orte
mögen dem Vudlikum zeigen, wie überaus verbeſſerungsbedürftig
die Lage der Gaſtwirtsgehilfen iſt.
Wir greifen zu dieſem Zwecke ein in ſtädtiſchem Beſitz befind

liches, von einem Pächter bewirtſchaftetes Etabliſſement heraus.
Man ſollte meinen, Staat und Kommune trügen daſür
daß ſie bei Verpachtung ibrer Betriebe auch die Lage der in dieſen
arbeitenden Gehilfen in Betracht zögen und dem Pächter gewiſſe
Vorſchriften darüber machten, aber von dieſer Schwäche iſt unſer
Ma weit entfernt. Die Betriebe werden gewöhnlich an den
Meiſtbietenden verpachtet und dabei werden ſo hohe Angebote
gemacht, daß dann der Pächter überhaupt nicht in der Lage iſt,
den Verpflichtungen gegen ſeine n gerecht zu werden.
Er iſt vielmehr meiſt gezwungen, den cht aus ſeinen Gäſten
und aus ſeinem Perſonal herauszuſchinden. Doch um den Pächter
brauchen wir uns hier nicht zu kümmern. In unſerem Reſtaurant
find drei Kellner ſtets ver paftigt außerdem mehrere Lehrlinge,
und in der Küche hantieren 7 bis 10 Perſonen; es iſt alſo für
halleſche Verhältniſſe eins der feineren Reſtaurants. In dieſem
Etabliſſement arbeiten nun die Kellner und die bedauernéwerten
Lehrlinge ununterbrochen von morgens 84 Uhr bis
zum anderen Morgen früh 3 Uhr, ja es wird 4, auch
5 Uhr. Wehe ihnen, wenn ſie früh morgens nicht zur rechten
Zeit an Stelle ſind, oder einmal am Tage ſich vor Müdigkeit in
eine Niſche wen und ſich dort überraſchen laſſen! Schmeicheleien,
wie Bummler, Faulenzer, Tagedieb u. ſ. w. ſind dann noch ge
Unde Ausdrücke, die ihnen von dem gebildeten Pächter an den
Kopf geworfen werden. Und für dieſe täglich mindeſtens
18 Stunden dauernde, vielfach uoch länger ausgedehnte
Arbeitszeit erhalten die angeſtellten Kellner neben Koſt
und Logis im Hauſe des keinen eGehalt. Für alle ſonſtigen Bedürfniſſe außer Eſſen und Schlaf
ſtelle, alſo für Garderobe, Wäſche und alles andere, was zum
Leben gehört, giebt es nicht die geringſte Entſchädi-

ung. Alles das ſoll der Kellner aus den Trinkgeldern beſtreiten.
ſt dies möglich Bei einer derartigen Regelung der Gehalts
ge ift der Kellner ges pu gen ſich vom GaſtTrinkgeld zu

erhalten, oder es ſich auf alle mögliche Art herauszuſchinden.
Er muß die Gäſte prellen und übervorteilen, und das um ſo mehr,
als er vielfach gegwungen iſt, den Gäſten monatelang zukreditieren, woraus ihm noch obendrein oft genug Verluſte

erwachſen, während der Wirt ſeine regelmäßige und i Ab
rechnung verlangt. Sollten dieſe ſkandalöſen Zu e den Gäſten
picht Veranlaſſung geben, den Wirt fragen, wie er ſeine Ange
ſtellten bezahlt? Die Gäſte haben eine anſtändige Bezahlung der
Kellner zu verlangen, um ſich perſönlich vor Uebervorteilungen zu
ſchützen. Jſt es ein zu duldender Zuſtand, daß das Perſonal
auf die Wohlthätigkeit der Gäſte angewieſen iſt Liegt vicht in
der Verweigerung des Gehalts ſeitens des Wirtes die indirekte
Aufforderung an den Kellner: „Wenn Jhr nicht genügend Trink-
geid erhaltet, ſo prellt und betrügt de Gäſte, denn Gehalt giebt
es nicht!“ Iſt das nicht Verleitung zur Verübung von Betrug

Das iſt ein Bild aus dem Leben eines Kellners in feſter
lung weitere Bemerkungen daran zu knüpfen, iſt nicht
nötig.Gaſtwirten iſt dieſe Verrücktheit zur Regel geworden. Doch

e

Entrollen wir pun noch ein Bild aus dem Leben eines Aus
ilfskellners, die gewöhnlich, aber ſehr zu Unrecht, Lohn
Uner genannt werden. Einen feſten Lohn erhalten nämlich

auch dieſe Leute, abgeſehen von wenigen Ausnahmen nicht
Die Aushilfskellner ſind gewöhnlich ältere, gelernte Kellner, die
z ihres Alters, oder weil ſie verheiratet ſind und Familiehaben, von keinem Krinzipal mehr in feſte Stellung genommen
werden, alſo ſtändig auf Aus hilfen arbeiten. Jan chlich finden
wir dieſe Kategorie der Gaſtwirtsgehilfen in Balllokalen und bei
privaten Feſtlichkeiten. In zweiter Linie müſſen vielfach auch
unge Kelluer, die momentan keine Stellung haben, auf Aus-
t arbeiten. Ein dritter Teil der Aushilfskellner beſteht aus

Ueberläufern von anderen Berufen. Sie ſind infolge ſchlechter
Erwerbsverhältniſſe gezwungen, noch nebenbei etwas zu verdienen
und fungieren darum als Aus hilfskellner. Dieſe K e finden
wir gew dplice nur in Sommerlokalen und vereinzelt neren
Reſtaurants, wenn der Wirt dann und wann Hilfe braucht. Alle
drei Arten von Aushilfskellnern ſind gezwungen, wollen ſie A. beiterhalten, ſich an eins der Arbeite verritlungeureous zu wenden,

die von den ſieben hier exiſtierenden Kellner Vereinen und Ver
einchen ins Leben gerufen worden ſind. Alle dabei in Betracht
kommenden Vereine, ausgenommen den Verband
Deutſcher c vermitteln dieſe Ausilfen unr gegen eine Gebühr von gewöhnlich 25 Pfg.

für jeden einzelnen Fall. Dieſe Gebühr muß bezahlt werden,
ohne daß der Kellner die geringſte Sicherheit hat, etwas verdienen
zu können indem Witterungswechſel und ſonſtige Zufälligkeiten
großen Einfluß Dazu kommt noch, daß in faſt allen der
artigen Lokalen das „Prozentzahlen“ eingebürgert DerKellner erhält da vom Um t gen vom Thaler
20 gſengise in einigen ſogar nur 15 Pfennige, alſo nur
5——62), Prozent. Es iſt ſehr zu bedauern, daß die vermittelnden
Vereine wohl die Vermittelungsgebühr erheben, aber nicht die ge
ringſte Garantie bieten, daß ttwas verdient wird. Es giebt
zwar bei einzelnen Wirten eine gewiſſe Garantie dieſelbe iſt je
doch ſo demeſſen, daß der Aushilfskellner gewöhnlich in ſon eardeitet hat. Mit ſeinen Exlebniſſen könnte mancher ushiſf,

zan e Zinde füllen. Nachfolgend nur ein Fall, wie er all
ommt:eſtelli da ein Wirt weit draußen an der Heide 5 Aushilfs

kellner zum Sonntag. Er leiſtet den Betreffenden eine Garantie
von 2 Mk. Gewöhnlich bieten auch nur die Herren weit draußen
vor der Stadt eine kleine Garantie weil ſie ſonſt keine Kellner
hinaus bekommen. Der Auskhilfskellner, der Arbeitsgelegenheit
ſucht, h Sonnabend gegen mittag auf das Bureau und wartet
dort mitunter ſtundenlang, ehe er einen Arbeitszettel erhalten kann.
Findet die Vermittlung in einem Reſtaurant ſtatt, ſo iſt der

tellenſuchende gezwungen, mindeſtens ein Glas Bier zu trinken.
Um am Sonntag mittag 2 Uhr am Orte zu ſein, benützt er des
weiten Weges halber die Bahn bis Kröllwitz und hat dann immer
noch ein beträchtliches Stück Weges zu Fuß zurückzulegen. Er
arbeitet dann bis abends 10 oder 11 Uhr und macht ſich dann
ſchleunig auf den Heimweg, von Kröllwitz aus wieder die Bahn
benützend, um bald in die Stadt zu kommen, da er ja noch anderen
Tags früh zur ſogenannten Nacharbeit, dem Putzen, kommen
muß. Anderen Tages benützt er dann, um ſchnell hin und zurück
zu kommen, wieder die Bahn. Läuft er, ſo tritt er ſich das Geld
an den Stiefelſohlen ab. Die Putzarbeit dauert 2- 3 Stunden.
Der Kellner muß dann wieder in die Stadt in das Bureau gehen
und erhält erſt hier ſeinen am Sonntag verdienten
Lohn. Und wiederum iſt er gezwungen, zum mindeſten ein Glas
Bier zu trinken.

Warum das Warum wird der Lohn nicht an Ort und Stelle
vom Prinzipal oder deſſin Stellvertreter ausgezahlt Ja, das iſt
Syſtem! Haben wir doch Wirte die auf dieſe Art nur ihre
Exiſtenz ha ten. Jn dem Augenblicke, wo die Kellner die Bureaus
nicht mehr in rig zu nehmen brauchen oder doch nur ihren
Zettel holen und den Lohn vom Prinzipal an Ort und Stelle er
r wäre die Exiſtenz gar mancher Kellnerklappe in Frage
geſtellt.

Machen wir uns nun das Exempel, was eigentlich der Kellner
bei dieſer Gelegenheit verdient hat.

Er mußte verausgaben:
25 Pfg. für zwei Glas BierPferdebahn

den Zettel
90 Pfg. zuſammen.

Zwei Mark garantierten Lohn hat er bekommen, bleibt ein
Verdienſt von 1.10 Mk. Dabei haben wir nur zwei Glas
Bier gerechnet. Der Einwand, es ſeien nur 2 Mk. Einnahme ge
rechnet, aber mehr verdient worden, iſt dahin zu beantworten, daß
bei jetziger Zeit überhaupt nicht mehr verdient werden kann,
was jeder Kenner der Verhältniſſe nur beſtätigen wird. Zudem
beftellen die Herren Wirte lieber ein paar Aushilfskellner mehr;
ſie koſten ja nichts, oder wenigſtens nicht viel. Gäſte müſſen
animiert werden.

Das ſind nur zwei Bilder aus dem alltäglichen Kellnerelend.
Sie rechtfertigen aber gewiß die immer dringender werdenden
Rufe nach Abhilfe. Es iſt hoch an der Zeit, daß auch das Pu-
blikum ſich der Ausgebeuteten annimmt.

Die Kellner ſelbſt aber müſſen ernſtlich die Hand an die
Hebung ihrer Berufsverhältniſſe legen. Sie müſſen den

Der Roman einer Verſchwörung,
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.
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Während dieſer kurzen Debatte war Philovoemen erwacht. Mit
einigen Worten unterrichtele man ihn über die gefaßten Entſchlüſſe.
Die drei blauen Brüder hatten ihn noch nie geſehen. Er
rzre ſie nur dem Namen nach. Sie ſchüttelten einander die

nde.
Philopoewen billigte alle Beſchlüſſe. Rochereuil und der Abbe

ſollten nach Poitiers zurückkehren und an der Flucht der Kame-
raden arbeiten, die dort gefangen gehalten wurden die drei ande
ren ſollten direkt nach Paris abreiſen. Dann würde man fich
dort treffen und einen letzten Verſuch wagen.

„Jch werde auch bei dieſer Zuſammenkunft ſein,“ ſagte Philo
poemen, „wenn ich das Glück hade, meine Knochen hier zu retten.
Ich möchte,“ ſagte er erregt, „Euch viele Kämpfer zuführen. Aber
ich vertrete jetzt ganz allein die Militärſektion der Seſellſchaft.
Ich bin der Befehlshaber und die Armee zugleich. Ach, Bona-
parte furchtbar unter uns aufgeräumt!“

„Meine Herren,“ unterbrach Rochereuil ihn, „der Boden breunt
uns unter den Füßen: bedenken Sie, in welcher tödlichen Unruhe
unſere Freunde in Paris und Poitiers ſind, die uns erwarten.
Wir wollen nicht eine Minnt länger in Erfurt bleiben.“

Eine Stunde ſpäter waren alle auf dem Wege nach Frankreich.
Philopoewen begleitete ſie bis zur erſten Vorſpannſtation, dort
agte er ihnen „auf Wirtderſehen“. Der Abſchied hatte etwas

liches. Rochereuil und Philopoemen küßten einander be
wegt.o Bruder! Wir werden uns bald wieder ſehen,“ ſagte der

ter.
„Wer weiß ſagte Rochereuil.
In Hanau trennſe man ſich. Der Abbe und Rochereuil ſetzten

ihre Reiſe über Mainz und Frankfurt fort.
Die drei übrigen nahmen eine andere Richtung ein und reiſten

nach Gießen. Sie ſollten über Koblenz, Trier und Luxemburg
ahren.13 die beiden Freunde allein waren, konnte Rochereuil ſich

nicht mehr beherrſchen. Er ließ den Sefühlen, die ihn erregten,
freien Lauf und rief ungeſtüm:

Rach Poitiers, nach Poitiers, Abbel Ich ſterbe vor Unruhe!
gittere, daß unſere Abwesenheit entdeckt worden iſt und ſie ſich

n meinem Bruder gerächt haben.
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„Und an Juliette, deren Namen Du auf den Lippen haſt,“ ant

wortete der Abbe mit halbem Lächeln trotz der Verzweiflung,
Wugretcher der Untergang ihrer Pläne und Hoffnungen ihn be
rückte.
„Es iſt wahr,“ ſagte Rochereuil, „ich wollte Dir nichts da-

n ſagen, aber denke doch, wenn das arme Kind noch verhaftet
re

e e er wie z Die ums Herz i ſagte„Erz mir von ihr ganz, wie um er,„das wird Dich erleichterz

XXIII.
Uebertragung eines chiffrierten Schreibens an Jacotin, genannt

Pipette, in Poitiers.
Die Angelegenheit, welche die Anweſenheit des Herrn Jacotin

in Poitiers erforderte, iſt fallen gelaſſen. Nach Empfang dieſes
Schreibens kann Herr Jacotin nach Paris zurückkehren, wo er
anderweitige Jn nen abwarten wird, indem er fortfährt, ſich
bezüglich alles deſſen, was das Generalpolizei- Miniſterium unter
nimmt, auf dem Lauſenden zu halten. Herr Jacotin wird auch
die Kollegen Rovigos, ſowie die Mitglieder des geſetzgebenden
Körpers, deren Liſte hier beigeſchloſſen liegt, ſorgfältig und vor-
ſichtig üke wachen. Kurz, er muß ſich bemühen, genau ebenſo gut
über die Pläne der Staatsbeamten wie über die der Feinde des
Kaiſerreichs, mögen ſie nun Royaliſten oder Jakobiner heißen,
unterrichtet zu ſein. Er hat freie Hand bezüglich der Koſten und
der Agenten, die er für notwendig hält.

Herr Jacotin wird, ſobald er nach Paris zurückgekehrt iſt, einen
ausführlichen Bericht über den Auftrag, mit dem er für Poitiers
betraut war, einreichen. Er hat darin genau anzugeben, was ausden verſchiedenen Perſonen geworden e mit denen er in Be

iehung geſtanden hat. Kurz, man verlangt einen umfaſſenden
ericht über die Sache. Wenn dieſe Perſonrn zufällig in irgendeine Gefahr kommen und die Dienſte des Herrn Jacotin n

von einigen Nutzen ſein ſollten, ſo iſt er hiermit ermächtigt, ihnen
ſeinen erfahrenen Rat und ſeine Hilfe nicht zu verſagen. Er wird
ſich indeſſen bemühen, ſich nicht zu kompromittieren.

Herr Jacotin möge auch Herrn Mehu, der bald für unſere
wecke brauchbar ſein wird, nicht aus den Augen verlieren. Er

iſt nicht mehr in Poitiers. Herr Jacotin ſoll ſich damit beſchäf
tigen, ihn „aufzufinden“.

Nachdem r Schreiben geleſen hatte, zerknitterte er
e wit ärgerlicher 24 ene.

„Gut!“ z te er, „wieder etwas ſchief gegangen Es ſteht ge
ſchrieben, daß ich niemals ganz nach meinem elieben konſ
ren ſolll Gott ſei Dank, fehlt es mir aber nicht an Arbeit. Die
Miniſter überwachen, die Royaliſten überwachen, die Jakobiner

überwachen und Mehu überwachen! Warum läßt Fouche mich
nicht auch noch König Joſeph und Marie Luiſe überwachen

u ſere Angelegenheiandelt nun darum, unſere Angelegenheiten hier zumAbſchluß zu bringen. Zum Teufel, wie weit ſind e e geh

reren gen e ich nichts gehört. J der Streich fehlge
ſchlagen iſt, hat man ſie in irgend eine Falle geraten laſſen. Jch
muß mich erkundigen. Ich werde en und ein bißchen mit der
kleinen Juliette plaudern. Wenn die armen rigen abgefaßtworden ſind, iſt es ſehr ſchade denn ſie machten ſol urbat mit

Vorſicht und Kühnheit. d dieſe Juliette welch
Wie gut kann man iſt ihr arbeiten Nicht möglich! Man wird
ſie im Stich gelaſſen haben. Wer aber Nun, Herr Fouche viel
leicht. Er hat unrecht. Wenn man zwei oder drei Haſen zugleich
r e Euthcoſenheit W u hohe gen don i an ſeiner

m an n en e anStelle Nun aber genug. Gehen wir zu Juliette.

XXIV.
Seit ſechs Wochen ungefähr hatten die Diebſtähle, welche wäh

rend eines großen Teiles des S die Bewohner von Poitiers
in Schrecken verſetzt hatten, aufgehört; dennoch waren die Diebe
nicht abgefaßt; es war kein Belaſtungsmaterial gefunden worden,
das den Po miſſar und die Gendarmerie auf ihre Spur
hätte lenken können.

Herr Galerne, der Polizeikommiſſar, und der Gendarmerie-
brigadier ſchrieben ſich die Ehre zu, die Stadt von einer Räuber
bande befreit zu haben. Sie waren überzeugt, daß die Diebe auf
ihre nächtlichen Unternehmungen verzichtet hatten, weil ſie ſich
außer ſtande fühlten, länger den Luchsaugen des Polizei
kommiſſars und der Gendarmen zu entgehen. Herr Galerne trium
phierte; er genoß ſeinen Triumph und nahm mit majeſtätiſcher
Miene die Glückwünſche der Herren Bürger entgegen.Doch gegen Ende Oktober verbreitete ch eines ſchönen Mor

gens eine Schreckensnachricht in der Stadt. Die Diebſtähle hatten
von neuem begonnen, und mit welcher Frechheit und Ruchloſig-
keit! Die Räuber waren auch noch Kirchenſchänder geworden un
hatten die NotreDame Kirche geplündert.Der Markt, der gerabe a m Platze vor der Kirche abge

kodter wurde, s r Die r inAufre an chmark: lärm u.Man mußte den Kungenſhisg 4 4
(Fortſetzung folgt.
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Vereinen und Vermittelungsbureaus entſchieden den Rücken
kehren, die ihre Notlage noch zum Gegenſtand wucheriſcher
Ausbeutung machen. e Zerſplitterung der Berufskollegen
in ein halbes Dutzend von Vereinen und Kliquen iſt ein
Krebsſchaden, dem nur die Kellner ſelbſt ein Ende machen
können. Der Verband deutſcher Gaſtwirtsgehilfen
iſt der einzige Verein, der die Stellen koſtenlos vermütelt
und auch ſonſt alles für d der Klaſſenlage und für
die Aufklärung der Gaſtwirtsgehilfen thut. Er weiſt allen
Standesdünkel, der bei den Kellnern wahrlich nicht angebracht
iſt, weit von ſich er giebt dem Kellnerſtande die el an
die Hand, planmäßig einen Mißſtand im Berufe nach dem
anderen abzuſchaffen; er will alle Berufskollegen Deutſch
lands zu gleichem Streben vereinen; er will es auch den
Kellnern ermöglichen, ein glückliches Familienleben zu führen.

Nur ſolche Leute, die an der beſtehenden Zerriſſenheit und
Uneinigkeit unter den Kellnern ein Jntereſſe haben und daraus
Vorteil ziehen, reden den Berufskollegen ab, ſich dem Ver
bande deutſcher Gaſtwirtsgehilfen anzuſchließen. Wer es
ehrlich mit ſich und ſeinem Berufe meint und wer die Hand
mit anlegen will, daß es beſſer werde, der weiß, was er zu
thun hat, der weiß, daß er ein treues Mitglied werden
muß vom Verband deutſcher Gaſtwirtsgehilfen.

Anmeldungen zum Verbande nimmt jederzeit entgegen
Max Grothe, Nikolaiſtraße, Händelpark.

Thalia- Theater.
Gaſtſpiel Adele Sandrock.

Das erſte von Adele Sandrock hat bereits mit einem
durchſchlagenden Erfolge für den Saſt grendet. Gegeben wurdedas franzöſiſche Salonſtück Adrienne Secouvreur von Scribe
und Legottvs, eines jener ſeichten, oberflächlichen ſranzöſiſchen
Werke, in el Intrkguen und Skandalſzenen den Hauptinhalt
bilden. Wir nüchternen, ernſten Deutſchen können uns ſchwer in
den Geiſt des leichtlebigen, luſtigen und freien Franzoſenvolkes
hinein denken und daher kommt es, daß dieſe Stücke bei uns nur
dann Anklang finden, wenn ein Gaſt die Hauptrolle überniwmt
und ſo dem Stück von vornherein eine gewiſſe Zugkraft verſchafft.

Dies war auch geſtern im Thaliatheater der Fall. Das Stück
ſelbſt fand wenig Anklang, deſto mehr aber die Darßellerin der
Titel olle, Adele Sandrock. Da war jeder Blick, jede Miene
gemeſſen; frei von jeder Effekthaſcherei, einfach, natürlich, jeder
Zoll ein König im Reiche der Künſtler. Beſonders im fünften
Akt in der Wahnfinnsſzene erhob ſich die Gaſtin, Adele
Sandrock, zum Girfel ihrer Künſtlernatur und brachte ihr
Werk zur höchſten J Vollendung. Dieſes Minenſpiel,
dieſe Sprache, dieſe Mimik der Augen, ſie mußten hinreißen und

nen r W n r 2Sachſen liebte, den tödlichen Streich durch die Rezitation aus der
„Verigſſenen“ verſetzte, zeigte ſich Adele Sandrock in ihrem gau
Können. Fein ausgemeißelt und wohl durchdacht war jeder Mo
ment und die Beherrſchung der zu wünſchen
übrig. So hat Adele Sandrock gleich b nmale einen außer
ordentlichen Erfolg zu verzeichnen gehabt und der Beifall war
ein kaum enden wollender. Wir können indes nicht umhin, anzu
deuten, daß Adele Sandrock erſt in den klaſſiſchen Dramen ſich
zur höchſten Vollendung aufzuſchwingen im ſtande wäre, da ſo
wohl „Adrienve Lecouvreur* als auch die „Cameliendawe“ ihr
noch nicht vol ind Gelegenheit geben, ihre künſtleriſchen Fähig
keiten bis zur Erſchöpfung auszunutzen.

Die einheimiſchen Kräfte gaben ſich alle Mühe, neben der v
Künſtlerin c ebin Herrn Förſter als Woritz von Sachſen
iſt dies vollſtändig e en, ebenſo Frau Helene Bensberg
als Herzogin von Bouillon. Weniger hingegen Herrn Kugel-
berg, der zwar einige ſehr gute Szenen bot, aber be ügl der
Ausſprache ſehr viel zu wünſchen übrig ließ. Die übrigen Rollen
waren wenig von Bedeutung.

Heute abend wird Adele Sandrock in der Camelien- Dame ihr
e Gaſiſpiel geben, und geben wir der Hoffnung Ausdruck,
aß dasſelbe ebenſo gut beſucht werden möge, als dies geſtern
trotz erhöhter Preiſe der Fall war. W.

Aus dem VReiche.
Königsberg. Doppel-Selbſtmord. Der Borſtenfabrikautder mit ling Frau in Unfrieden lebte und ſich ſeit einiger
eit mit ſeiner Mutter in getrennter Wohnung aufhielt, hat ſich

und die Mutter durch Revolverſchüſſe getötet. Nach der gewalt
ſamen Oeffnurg der Thüre fand man die Mutter im Bett liegen,
während ſich der Sohn in knieender Stellung davor befand. Auf
dem Tiſche befanden ſich vier verſchloſſene Abſchiledsbriefe und
auf offenem Papier genaue Anordnungen für das Begräbnis
von der Hand der Mutter, ſo daß man annehmen muß daß
dieſelbe freiwillig mit dem Sohne zuſammen in den Tod ge
gangen iſt.Lrnle (Mark Brandenburg.) Einen Akt grenzenloſer

Roheit verübte vor einigen Tagen ein hieſigir Einwohner, der
mit einem Freunde z der Rückkehr von einem Radous fluge be
r war. Beide fuhren aus Unachtſamkeit unweit Nedlitz eiven

üppel um. Als der am Boden liegende arme Mann darüber
ſeinem Unmute Luft machte, rer der eine Fahrer vom Rade,
ergriff eine der Krücken des Krüppels und hieb damit unbarm-
herzig auf den Unglücklichen ein. Nachdem er dieſe rohe That
vollbracht hatte, ſetzte er ſich auf ſein Rad urd fuhr davon. Der
Krüppel wurde nach einigen Stunden von Paſſanten bewußtlos,
aus mehreren Wunden blutend, auf der Erde liegend vorgefun-
den und nach dem Krankenhauſe gebracht, wo er nach einigen
Tagen infolge dieſer Verletzungen ſtarb. Jetzt iſt es gelungen,
den Thäter S ermitteln und zu verhaften, Er wird ſich vor dem
Schwurgericht wegen Totſchlags zu vrrautworten haben.

en, Bei dem Baggereibetrieb verunglückte ein Ar
b dadurch, daß er, auf dem letzien Kippwagen eines eben in
Bewegung geſetzien Zuges ſtehend, infolge Reißens der Kuppe
lung, müſamt dem Wagen in die Lahn gefahren wurde. Der
Arbeiter ertrank.

ammerſtein i. Weſtpr. Bei dem Brande eires Hauſes
J rannten die deiden acht und elfjährigen Töchter des Muſikers

awrenz.
Poſen. Niedergebrannt iſt die Brennerei des Rittergutes

Thereſtenſtein der Schaden ß bedeutend. Der Arbeiter Skrzyp
czak fand ſeinen Tod in den Flammen.

Laurahütte. Der Polizeiſergeant Kandzia, der vondem Schloſſer Rangol dur evolverſchüſſe und Axthiebe ſchwer
verletzt worden war, iſt geſtorben.

Metz. Soldatenſelbſimord. Der Soldat Weihnacht von
der 8. Komp d. 4. hair. Jof. Regts. hat ſich auf Poſten am
Kritgepulvermagazin mit ſeinem Dienſtgewehr aus unbekannten
Motlven erſchoſſen.

Standesamtliche Nachrichten,
Halle, den 1. März.

Aufgeboten: Der Lokomotivhilfsheizer Gärscich und Auguſte Veſter (Leipzig und
Alter Markt 20). Der Vereins diener Jänicke und Anva Zimmermann Taubenſtraße 9
u. Blumenthalſtroße 12). Der Poſthilfsbote Reichenbach u. Anna Richter (Langeſtr. 9
und Leipzigerſtr. 56).
ſ eng Der Maurer Moſch und Hedwig Piller (Leipzig und Krukenberg
traße

Gehoren; Dem Former Stützer eine T. (Schmiedſtraße 34). Dem Obertele
graphenAſſiſtenten Jaeſchke Zwill (Südſtraße 5). Dem Photographen Steinmetz ein
S. (Gr. Ulrichſtraße 50). Dem Satiler Wilke eine T (EotbindJnſt.). Dem Hand-
arbeiter Becker eine T Sophienſtraße 40). Dem Maurer Peugert ein S (Goethe
ſtraße 357). Dem Klempnuer Eckhardt eine T. Böllbergerweg 10). Dem Gerichtsdiener
Raue ein S. (Leſſingſtraße 32). Dem herrſchaftlichen Kutſcher Hähnel ein S. (Reichardt-
ſtraße 21). Dem Reſtaurateur Elſte eine T. (Am Güterbahnhof 5). Dem e enienrr eine T. (Hafenſtraße 7). Dem Bäckermeiſter Schreckenberger ein Grün

ſtraße 37)Geſtorben Tes Reſtaurateur Noack S., 7 Mon. (Thomaſiusſtr. 5). Des Hand
arbeiter Spengler T., 1 J. Schülershof 16). Der Privatmann Klapproth, 72 J. (Alter
Markt 2). Des Klempuner Sorke S,, 2 Wochen (Leſſingſtraße 15). Des Kontoriſten

2 J. (Rathausſtraße 13). Die Witwe Haaſe geb. Engel, 73 J. (Spiegel-
traße 11).

Für die Redaklion verantwortlich: Wilh. Swienty in Holle.

dport-
Wagen.

FIerseburg-
Oeffentl. Lederarbeiter- Verſammlung

Sonntag den 5. März 1899 nachmittags 3 Ahr.
Tagesordnung 1. Vortrag über Zweck nnd Nutzen der Organiſation.

2. Diskuſſion und Verſchiedenes. Um zahlreichen Beſuch bittet

Maler! Filiale Halle g. S.
Sonnabend den 4, März abends präzis S Uhr bei J. Streicher,

Kleine Ulrichſtraße 36,
Mitglieder-Verſammlung.

Ta r 1. Vortrag über die Darwiniſtiſche Lehre und der
i e eferent: Genoſſe Weissmonn. 2. Filialangelegenheiten. 3. Ver

edenes.
Die Kollegen werden erſucht, zahlreich und recht pünktlich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

MetallarbeiterBerband, Merſeburg.
Sonnabend den 4. März abends 8 Uhr im Saaleſchlößchen

Vortrag
durch Kollegen Leber, Jena-

Zahlreichem Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen.
Die Ortsverwaltung.

Naturheilverein Giebichenstein.
Sonnabend den 4. März abends 8 Ahr

Mitglieder -Versammilesng-
im Reſtaurant „„28ilhelmshöhe“. ß

Tagesorduung: 1. Vorirag über „Das Zahnen der Kinder und deſſen
Begleitkrantheiten.“ 2. Abrechnung. 3. Verſa iedenes.

dreielgiöſe Geneinde Hoſenfels.

General -Versammunlumge
Jährliche Rechrungslage. Vorſtandswahl. Verſchiederes.

I. Athleten Klub alle a. S. von 1390.
Unſer Vergnügen findet Sonntag den 5. März im Reuen

Theater ſtatt.

Rachm. v. 4 Ahr: Tanzkränzchen
Abends von 8 Ahr: Ball.

Während der Zwiſchenpauſen

Auftreten der Mitglieder in Kraft-
Produktionen und Ringkampf.

Be Zum s5chluß

S großer Doppel- Ringkampf
ausgeführt von Herrn Fr. Franke.

Freunde und Gönner ladet hierzu freundlichſt ein
Der Vorſtand Fr. Franke.

Verein Lütteriaa,
Morgen Sonnabend den 4. März abend 8 Uhr

Narrenkränzchen mit freier u
im großen Saale des Glauchaiſchen Schützenhauſes.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Sachsenburg, Trotha,
Zu dem am Sonntag den S. März ſtattfindenden

Kränzchen e
det Freunde und Gönner freundlichſt e

Der Jnhaber.

C. V. Ritter, Läpiigerſteße 90.

GewerlſchaftsKartell Hahe a. S.

Für die zum Birgarbeiter Kongreß
kommenden Delegierten ſuchen wir
noch ca. 30 bis 40 anſtändige Privat
logis. Der Kongreß dauert vom 1. bis
4. April 1899. Offerten mit Preis An
gabe bitten wir an untenſteheude Adreſſe
abzugeben,

Der Vorſtand.
J. A.: Gustav Heyn, Maler,

Viktoriaplatz 4.
HolßarheilerBerhand. ſten
Sor nabend den 4. März bei Meinecks

W Verſammlung. WTagesordnung 1. Wahl eipves Oele-
gierten zum Gewerk chafts Kongreß.
2. Verbandsangelegenheit.n. Wegen der
Wahl erſuchen wir die Mitglieder alle
pünktlich zu erſcheinen. Für genügend
Platz wird geſorgt. Die Ortsverwalt.

Zur Seiler,Sonnabend den 4. März, iſt das

Erſcheinen ſätllicher Kollegen not

wendig. Cin Cinderufer.
Arbeiter Hildungs Perein,
I. Abteilung (gem. Chor).
Durch gütiges Entgegenkommen der

III. Abteilung (Kröllwitz) findet unſere

Probe mit Muſik
heute, Freitag, abends 8 Uhr bei Reu-
kauff ſtatt.
I. AchletenKlub Halle a. S.

von 1890.
Sonnabend den 4 März 1899 abends

9 r im Vereinslokal „Altenburger
o

Verſammlung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder

wird dringend erbeten.
Der Vorſtand: Fr. Franke.

Sonnabend d. 4. u. Sonntag d 5. März

Bockbier -PVest
mit wuſik an ſſger Unterhaltung.

Sonntag z. Frühſchoppen Speckkuchen.
Es ladet ein Rich. Gleichmav.

Restauration Weltkugel
Merſeburgerſtraße 23.

Morgen Sonnabend
Narrenabendl.

Für ff. Bier und Unter-
haltung iſt geſorgt.

Freundl. ladet ein
Restaur. z. Thorschlösschen.

Sonnabend den 4, März

gr. Schlachte-Feſt.
Früh 8 Uhr Weillfleiſch, abends

div. Wurſt u. Suppe. Wurſt auch
außer dem Hauſe.

ierzu ladet ergebenſt ein
E. Sachse.

Zu verk. neue Sofas von 50 35
Bettſt. m. Matr. v. 22—27 ohne Matr.
8 11 Alte Sofas u. Bettſt. m. Matr.

UIlII mann.

werden in Zahlung genommen.
Tettenborn, Kl. Brauhausſtr.

Ahgemeiner Turnverein, Weissenfels.

Sonntag den 5. März in der „Zentralhalle
Ce Kränzchen. 7

reunde und Gönner willkommen. Der Porſfand.

b, F, Schulzes Veilchenseifenpulver
iſt ein höchſt wirkſemes, preiswertes, unſchädliches Waſch und Reini e

gungsmittel mit lieblichem Parfüm, S
P. Schule echte Elfonbeinsoiſo z

wird infolge ihrer augenfälligen Vorzüge immer be S
und geſuchter Dandwoſgſcafe.

Emil Elle's Restaurant.
Diyanderſtraße 24

Sonnabend d. 4. u. Sonntag d. 5. März
Bockbier u. Ordensfest.

Hierzu ladet ganz ergebenſt

Kühns Reſtaurant
Spitze 15.

Sonrabend und Sonntag

grosses Bockbierfest.
Sonntag zum Frühſchoppen

Speckkuchen.
Bockbier aus Freybergs Brauerei.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Reſtaurant CThorſtr. 37.

aute Qualitäten, zu billigſten
reiſen.C. G. Kicolas

Leipzigerſtraße 13.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. ä.

RegenSchirme,

ſowie Reparaturen
aller Art. Billigſte

Preiſe am Platze.
7 D777 iſter,irmf., Leipzigerſtraße 16. Lieferant ſämtl. geh

Feinſte

Molkerei-Butter,
à Pfund 110 Pf.

Stets frische Eier,
Gänſepökelſleiſch,

Sonnabend
großes

e Schlachtefeſt.
Es ladet ein H. Taubert.

Felſenkeller, Zeitz.
Sonntag den 5. März 1899

Kaffee- Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

M. Heymann.

J e en Gänseschmalzde Ia. Malta-Kartoffeln,
J S aeet. Natjes- Heringe

Franz Hagemann, empfiehlt
Pfänner höhe 43. Johs. Schwarz Nacht.

Jrh. Carl Rabe.
10 Geiſtſtraße 10.

Wild- und Geflügel Handlung von
Ernst Blumenthal,

Leitergaſſe 2 u. Wochenmarkt, empfiehlt
einen großen Poſten

friſche ſeifte wilde Kaninchen und
Wildkochfleiſch.

Friſche wilde Kaninchen ſind zu
haben Ritterſtraße 15 und Marktſtand

Margarine,
à Pfund 60 Pf.

H. Dobberstein,
1 Alter Markt

Freunden u, Genoſſen empfehle
ich mich zur Anfertigung von allen
Sorten bei Witwe Blumenthal, Jahaberin:t

orb Arbeiten err Etſhle, Vlumentiſche, Verheirakeler nüchterner Schmied

Reiſekörbe, hohe u. lange Wäſche- tkörbe, Tragetörbe Vugeltörbe u. d raten geben kann
Reparaturen aller Art. der Stellung geſucht. Off. unt. P. I.

A. Fannigei, 2576 deförd. Rudolf Deoſſe, Halle.
Ludwigſtraße 7. Möbl. Schlafſt. Bernburgerſir. 16, II. I.
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Große öffentliche
Panbapwerker-Versaggglune

Sonntag den 5. März mittags 12 Ahr im Konzerthaus, Karlfſtr.
Tagesorduung: Mißſtände im Baugewerbe und der Bauarbeiterkongreß in Berlin.

Klle Maurer, Zimmerer, Bauarbeiter, Dachdecker, Ofenſetzer, Stukkateure,
Makler, Klempner, Glaſer, Bauanſchläger, Tapezierer und Steinſetzer werden dringend

erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Die Einberufer.

Achtun g! Achtung?Former und Kultzarbeüter.

Sonnabend den 4. März abends S Uhr Große Ulrichſtraße 50
regelmäßige Mitglieder. Verſammlung.

Tagesordnung: 1. HBZahlung der und Aufnahme neuerr giha 2. Wie denken die Kollegen am beſten die Lohnarbeit einzuführen.

edene
Hierzu werden die Kollegen der Zimmermanuſchen Fabrik extra eingeladen

und um zaylreiches n e ie Ortsverwaltung.
ken eſt, Restaurant 2. Guttenberg.
B. Osterloh, Königſtraße 21.,Steinweg 50. Sonntag den 5. März 1899

Familien-Abend.Oeffentl. Verſammlung Berg und Rüttenarbeiter. atee
der Schloſſer, Dreher u. verw. Berufsgen. e hen o n en tn fette Leten. „Zentralhalle, Weißenfels.

uckenanu Heute wirdSonnabend den 4. März abends 8 Uhr im Händelpark. rTagesordnung 1. Stellungnahme zur neuen Vorlage zwecks Errichtung h Verſammlung. ein feiſtes Böckch en
e e tariats. 2. Der Kongreß in t Wetten d Delegierten. Dugedord Tr Ja e gemginſaſtlich Verſchied abgebraten.

3. Verſchieder e er Bertrauensmann. agesordnung: DelegiertenWahl. Die Krankenkaſſe. Verſchiedenes.NB. Nach der öffentlichen Verſamm e v Die an elee dhied KloppeSereinsverſimnlng des Fachvereins er Sdtloſet nd Archer.

Dachdecker
Sonnabend den 4. März 1899 findet bei Faulmaun eine

öftentliche Versammlung
mit folgender Tagesordnung ſtalt:

beſtehend in un

I. Antwort der Meiſter zu unſerer Forderung, Stellungnahme hierzu nlas 7 Uhr.2. Antwortſbreiben der Baupol'zei. 3. Seſchiſe wir ken Banerbeiter Kongreß der Ka Programms für
und event. Wahl der Delegierten 4. Verſchiedenes. nur an der Kaſſe.

Alſo alle Mann an die Rampe! Der Einberufer. Hierzu ladet die Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend freundlichſt ein

Achtung, Stukkateure

rbeiter-Bilclungs-Verein, Hallea. S.
Sonnabend den 4. März 1899

VI. Stifſtungs- West,
Konzin ſämti. i dekorierten Räumen des w. „Hofiäger).

Zwei freundliche Schlafſtellen zu ver

(Männer- und Gem. Chor), Theater,

ert u. Ball mit freier Nacht
Aufang 75 Uhr.Nichtmitglieder 20 Pf., Kldllerer 10 Pf.

II an
Leipzigerſtr. S7.

Der Vorſtand.

Diejenigen, welche gewillt ſindSonnabend den 4. März abends 8 Ahr W Zither Konzert W anzuſchließen werden erſucht in dir Vorſtand Kaufhaus
Billigstes u. grösstes

ſich einer zu r für

Reſt. z. Salzquelle, Graſeweg 15.
Wichtige Tagesordnung! Auer Erſchinen notwegdig! Der Einberufer.

Verband der Schmiede.
Sonnabend den 4. März 1899 abends 8 Ahr

grosse Versammlunmng
in Faulmanns Saal, Gartenſtr. 7.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Srtsverwakllung.

W

27

ne

S l 2

Sitzung am Montag den 6. ds. Mts. abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“ zuöffentliche StukkateurBerſammlung. Lhlinge gegen der San ha
Sonntag den 5. März empfiehltgrosser Nasenabend.,

Wer die originellſte v S erhält als Preis eine Flaſche
ten Wein.S Zu regem Beſuch ladet ein

Fritz Schneckenburger.

Stadt-Theater zu Halle a. S.

Sonnabend den 4. März 1899
161. Vorſtell. e Abonnem. Vorſtell.

Farbe: weiß.
Mignon.

Oper in 3 Akten von C. A. Thomas.

Thalia- Theater.
Sonnabend den 4. März 1899

Letztes Gaſtſpiel

r Sandrocelk. k. Hofburg Theat/r in Wien

Neu eröftnet!

aIIG a.
Lchelei denn AMhrdeſeher.

S

Wurg- Theater.
Freitag den 3. März 1899

Zum 22. Male:

Dreyfu s.
Sonnabend: Allerweltsvetter.

Walhalla Iheater.
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Oskar Messter's „Lebende Photo-

graphien“. Die KuſſerReiſe nach J

Paläſtina (Senſakionell)) Siſters W
Alice und Clara Taylor, Kunſt und S
Bravour- Schützinnen. Mr. Henry
Taylor, Bravour-Equilibriſt. Thee
Konl's, exzentriſche Akrobaten mit ihrem
afrobatiſchun Hunde. Herr Wini
Agoston. exzentr. muſikaliſcher Clown.

Fräul. Klara Antoni, Verwand-
lungsSängerin und KoſtümSoubrette.

Herr Martin Vallée, Orizinal-Ge-
ſangs Humoriſt. Auf allgemeines Ver
jangen für kurze Zeit weiter verpflichtet:
Die geheimnisvolle Dame Comtesse
de X. mt ihren vier in Frehheit dreſ
ſierten Löwen. (Senſationell!)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Apollo- Theater.
Telephon 183.

Ueuer Spielplan!
Henry und Georg. Miniatur-Akro-

baten. Familie Kappo., Lawn-Tennis
Spiele Felicitas, Jnternationales
Damen-Geſangs Terzett. Sigznorita
Rianea, Luftgymnafſtiſches Potpourri.

Sennora Armario, Leiterkönigin.
(Senſatiouell) Masson undJenny Parforee Kugelläufer. Paul
Reveée, Myſteriöſe Lilipu auer- Komöd e.

Geſchw. Berers, National-Tänzer nnen.
Normann und Leonora, Gedächt

nis- Künſtler par excellence, Miß
Flvira, Evolution auf dem Drahtfſeil.
Brothers Beisos, Der Eſel auf dem
Tanzſeil.

12 Attraktionen.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

e

r r r anerkannt e Marke

Anachen, BRonn, Kassel,

burg, Nordhausen
T

Gr. Ulrichstrasse, Ecke Steinstr.

Gleiche Geschäfte:

Frankfurt a. M.. Göttingen, Magde-

Neu eröffnet

S.

Konfirmanden

Anzüge
in größter Kuswahl.
guten Stoffen u garan-
tiert ſchöner Daßform

in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
an, 12. Mk., 13.25 Mk.,
15. Mk., 17.-- Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Stofflager
zu Beſtellungen

nach Maß
unter Garantie guten Sites

mit billigſter Preisſtelung.

Ferner großes Lager in
Konfirmanden Hüten,
Wäsche, Chemiäsetts,
Stiefeletten u. Stieſeln.
Jeder Konfrmand erhält

ein Extrageſchenk.

KKaufſhaus
I. Ranges

Il an
Leipzigerſtr. S7.

Koblenz,

et

o E. r v S BI V

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Gcneſeſcheſte rr E. G. m. b. 55 Halle a. S.
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